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Ackerbau. 


Die neuen und neueſten Varietäten des Weizens. 
Fortſetzung.) 
44) Firminweizen, weiße, brandfreie Varietät, ſehr fein und 
dem Lagern unterworfen. Der Koͤlniſche Morgen liefert einen Körner: 
ertrag von 8 Malter 5 Viertel Koͤlniſch Maß. 


45) Franzöſiſcher braunrother Weizen, nach Fegebeutel 
eine der beſten Varietäten. Die gedrungene Aehre iſt 4 Zoll lang 
und bürſtenartig mit Körnern beſetzt, von denen 40 —50 in einer 
Aehre enthalten ſind. In der Niederung angebaut gaben 72 Quadrat⸗ 
fuß Landes 1 Metze Körner, a Scheffel 83 Pfd., und 25 Pfd. Stroh. 
Das Korn iſt aber etwas grob und dunkel von Farbe und ſteht des⸗ 
halb als Bäckerwaare weniger hoch im Preiſe. 

46) Fuchs⸗ oder Nothweizen, rothe Varietät, wird von 
Medieus ſehr empfohlen, iſt ſehr genügſam hinſichtlich des Bodens, 
liefert reichen Ertrag und ganz vorzügliches Mehl. Dünkelberg 


eerntete von ½ Hectare 4 Malter 87 Liter Kornet. 
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„Sehr kräftigen Boden und frühe Saat. 


47) Ghirkaweizen, am raspiſchen Meere heimiſch. In Ungarn 
angebaut, wog er noch ſchwerer als der beſte Banater Weizen und 
war um 10 15 pCt. ergiebiger als dieſer. 

48) Golden⸗drop, rothe engliſche Varietät, hat viel Aehnlich⸗ 
keit mit Blood⸗red. Der Halm wird 4 Fuß, die Aehre 4 Zoll lang; 
letztere iſt rothweißlich, das Korn röthlich und ſpitz. Fegebeutel 
erntete von 72 Quadratfuß Niederungsboden 1 Metze Körner, a Scheffel 
85 Pfd. Hartſtein ſagt von dieſem Weizen, daß das Stroh mittel⸗ 
lang und feſt, die Aehre lang, aber locker ſei und daß das Korn 
einige Tage ſpäter reife als das der meiſten andern engliſchen Va⸗ 
rietätel. Der landwirthſchaftliche Verein zu Oſchersleben bezeichnet 
Goldtropfen als eine Sorte, welche ſich durch ihre Ergiebigkeit ganz 
beſonders auszeichne. Bei Dünkelberg in Wiesbaden war dieſer 
Weizen unter allen zu den Verſuchsanbauten ausgewählten Sorten 
der ergiebigſte; er lieferte von / Hectare Landes 8 Malter 2 Liter 
Körner. Nach Eisbein iſt Goldtropfen durchaus frei von Brand, 
verträgt die ſpäteſte Beſtellung, hat ſteifes Stroh, iſt in Folge deſſen 
gegen das Lagern geſchützt und die Körner figen fo jet, daß fie weder 
durch Wind noch beim Mähen ausfallen. Von Getreidehändlern und 
Müllern wird dieſer Weizen ſehr gern gekauft, da er ein rundes, volles 
Korn mit dünner Schale hat, welches ein feineg, weißes Mehl liefert, 

49) Grignonweizen, franzöſiſche Varietät, in jeder Hinſicht 
ſehr zu empfehlen; ganz beſonders zeichnet er ich durch feine Er⸗ 
giebigkeit aus. 

50) Haiy's prolific, rothe engliſche Varietät; nach Hart⸗ 
ſtein macht er kurzes, feſtes Stroh, lange, dicht gedrängte Aehren 
und gehört unter die anbauwerthen Sorten. 


51) Hallett's genealogiſcher Weizen, Perdrigeeweizen, 
braune engliſche Varität, ſeit dem Jahre 1857 von Hallett durch 
Inzucht ſo verbeſſert, daß er nach Jühlke im Jahre 1860 vom 
Morgen 72 (2) Scheffel Körner gegeben haben ſoll. Dabei ſoll die 
Qualität des Korns ſo ausgezeichnet geweſen ſein, daß die Müller 
pro Quarter 3 Thlr. mehr gezahlt hätten, als für andere Weizen⸗ 
ſorten. Jverſen erzielte von ½ Pfd. Ausfaat 12 ½ Pfd. Körner 
und 53 Pfd. Stroh und Spreu; er ſagt von dieſem Weizen, daß 
er ſich ſehr ſtark beſtocke, daß die Halme ſtark und lang, die Körner 


groß und dünnſchalig ſeien. Nach Rohde in Eldena hat der genea⸗ 


logiſche Weizen bis 12 Zoll lange Aehren, aber die Aehrchen ſind 
locker geſtellt und ihre Zahl nicht größer, als bei kürzern, aber dichter 
geſtellten Aehren; dennoch ſei dieſer Weizen wegen der Stärke des 
Halms und der ſchoͤnen vollen Samen vorzüglich; er verlange aber 
Auf der Weltausſtellung in 
London wurde er mit dem erſten Preiſe gekrönt. 

52) Hamleyweizen weiße Varietät, von Belgien aus als 
befonders ſeſt gegen das gern und als fehr ergiebig empfohlen. 
Er hat vom Magdeb. Mors en 16 ½ Scheffel Körner geliefert, und 
zwar von ſehr fhöner Qua, tät; auch der Strohertrag war ein 
reicher; doch verlangt dieſer Weizen guten Boden und reiche Düngung. 

53) Handcaſtler, von Dünkelberg in Wiesbaden verſuchs⸗ 
weiſe angebaut, gab von ½ Hectare Landes 3 Malter 6 Liter Korn. 

54) Hard⸗Caſtle, weiße engliſche Varietät, nach Hartſtein 
Stroh von mittler Länge und feſt, Aehre lang aber nicht gedrängt, 
Korn von gelblich⸗weißer Farbe; beſonders ertragreich ſcheint dieſe 
Sorte nicht zu ſein. 


55) Helenaweizen, rothe Varielät, Aehre begrannt, fammet: einem gemäßigten Klima; im Norden Deutſchlands 
artig, lang, dicht geſchloſſen, das Korn voll, das Stroh lang und |ftark aus. 
ſehr fell. In Poppelsdorf, wo dieſer Weizen im Großen angebaut 
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wurde, gab er im Durchſchnitt von 3 Jahren pro Morgen 17 1 Schffl. 
Körner, à 80 Pfd., und 21 Ctr. Stroh, welches gegen das Lagern 
ſehr feſt iſt; trotz dieſes hohen Ertrages hat man den Anbau des 
Helenaweizens doch aufgegeben. In Oſchersleben zeichnete ſich der 
Helenaweizen durch längeres, 5 Fuß hohes, kräftigeres Stroh und 
längere Aehren vor allen andern Sorten aus; nächſt Goldtropfen 
lieferte er den höchſten Ertrag. Waltl fagt von dem Helenawei 


4. November 1869. 


Der Leinbau und die Flachsbereitung. 


Wenn es durchaus nicht gleichgültig iſt, welchen Platz wir unſern 
Culturgewächſen in der Fruchtfolge einräumen, ſo iſt ganz beſonders 
beim Lein wohl zu beachten, nach welcher Frucht derſelbe gebauet 
wird, wenn auch auf die Beſchaffenheit des Ackers ſelbſt weniger Rück⸗ 


ſicht genommen zu werden braucht. Was zunächſt dieſe betrifft, fo 


zen, ; f ; - 
daß er 2— 3 Wochen ſpäter als der Bartweizen reife, daß der Halm kann bei Aufmerkſamkeit und ſorgfältiger Cultur des Ackers der Lein 


ſehr ſteif, dick und lang, die Korner ſehr groß und die Erträge be⸗ 
deutend ſeien. v. Tſchudi (Oeſterreich) rühmt von dieſem Weizen, 

ſich mit geringem Boden begnüge, daß er auf gutem Weizen: 
bodew einen höhern Ertrag liefere, als andere Weizenſorten, und daß 
dar nen Anbau viel Saatgut erſpart werde, da er dünner als 
orten gefäet werden müſſe. Fegebeutel charakteriſirt den 
eletaweizen folgendermaßen: „Er hat 5 Fuß langen, ſchilfartigen 
Halm, 6 Zoll lange, braune, aufrechte, begrannte Aehren, welche 50 
bis 60 Samen von länglich⸗runder Form und glänzend brauner Farbe 
enthalten. Dieſer Weizen iſt dem Auswintern ſehr ausgeſetzt und 
geht nach 2—3 Jahren ſehr ſtark zurück“ 72 Quadratfuß Niederungs⸗ 
boden gaben 1½ Metze Körner, a Schffl. 87 Pfd., und 40 Pfd. Stroh. 

56) Heutonweizen, weiße engllſche Varietät mit kurzem, 
Stroh und mittellanger, ziemlich gedrängter Aehre. 


57) Hickling's prolific, weiße engliſche Varietät, 


in einen jeden Boden geſäet werden, wenn wir nur die Extreme — 
den ſchweren Kleiboden, ſowie den leichten Sandboden — zu ſeinem 
Anbau zu wählen vermeiden. Ein poröfer, tiefer und trockner Lehm⸗ 
boden dürfte der zweckmäßigſte zum Anbau des Leins ſein. Iſt man 
nicht im Beſitz eines ſolchen Bodens, ſo müſſen Kunſt und Arbeit 
den Mangel erſetzen und Entwäſſerungen und Düngungen einen tie⸗ 
feren und reicheren Ackerboden ſchaffen. In Liefland wählt man vor⸗ 
zugsweiſe den humoſen, lehmhaltigen Sandboden, dem aber eine an⸗ 
gemeſſene Feuchtigkeit nicht fehlen darf; deshalb findet man dort den 
Lein bei dem meiſt wellenförmigen Terrain beſonders an den niedrig 
gelegenen Rändern der Aecker. In Belgien wird der beſte Flachs auf 
einem ſtarken Roggenboden gezogen und ſelbſt auf Sandboden finden 
wir dort ganz vorzügliche Leinculturen. Es iſt aber auch in Belgien 


feftem | etwas Außerordentliches in der Verbeſſerung der leichten Bodenarten 


geleiſtet, außerdem trägt aber der Umſtand ſehr viel dazu bei, daß 


hat nach bei uns die geringeren Bodenarten in der Regel höher und daher 


Wilſon langes, ſtarkes Stroh, große, korngute, viereckige Aehren, auch trockner liegen, was in Belgien nicht der Fall ifl. 


kurzes, rundliches Korn von dunkelgelber Farbe und weiße Spreu. 


Der Ertrag iſt groß, aber die Qualität des Korns eine untergeord⸗ Hal 
nete (2). Nach Jühlke iſt dieſe gerühmte Varietät urſprünglich das dich 
Product einer Pflanze mit 3 Aehren, welche im Jahre 1830 von Kli 


Hickling auf, einem Felde a Noyfolf entdeckt wurde, 


cayenne 


Wir verlangen von dem Lein, daß er bei gehöriger Länge des 
mes dennoch fein und zart bleibe, welcher Zweck nicht durch eine 
te Ausſaat allein zu erreichen iſt, auch wiſſen wir, daß es unſer 
ma und unſer Boden nicht geſtatten, den Lein unmittelbar in 


e wurde, Dieſe. 3 Achten | if Mhanniges und ſchwer bertaunſches HEADS zu erzeugen, wev- 


diefer Weizen in den Lothians eingeführt, und fein Anbau nahm halb müſſen wir vor Allem dafür Sorge tragen, daß der Lein einen 


ſchnell überhand. 
dieſer Weizen nicht mehr in dem Anſehen wie früher, nichtsdeſto⸗ 
weniger gehört er aber mit zu den ſchönſten engliſchen Weizenſorten, 
und auf dem Continent ſteht er noch immer in hohem Anſehen; 


In den Weizendiſtricten Schottlands ſteht zwar | bedeutenden Vorrath alter Kraft im Boden vorfinde, 


Wenn oben angegeben iſt, daß ein ſtarker Roggenboden der beſte 
zum Anbau des Leines ſei und bei dem Bedürfniß des Leins, eine 
hinreichende Kraft im Boden vorzufinden, dürfte ſein angemeſſenſter Platz 


beſonders ſtark wird er in Weſtpreußen, namentlich in der Weichſel- in der Fruchtfolge nach Roggen fein, welcher nach Klee gefolgt iſt. 
niederung angebaut. Auch Fegebeutel empfiehlt den fraglichen Der Klee, ſei es rother oder weißer, wird in der Regel ſchon in 
Weizen ehr. Die Pflanze werde 4 Fuß hoch, beſtocke ih nament⸗ einem Boden gebauet, welcher reich an Kraft it und die urſprüng⸗ 
lich im Frühjahr ſehr ſtark und producire blätterreiche Palme. Sie liche Bodenkraft wird noch vermehrt durch die im Boden bleibenden 
neige ſich nicht zum Lagern, ſei dem Brande wenig unterworfen und Wurzeln und bei dem rothen Klee durch den unvermeidlichen Abfall 
halte vermöge der ſtarken Hülfen das Korn ziemlich feſt, ſei alſo der Blätter vor und bei der Ernte deſſelben. Läßt man nun dem 
gegen Ausfallen und Auswehen geſchützt. Die reifen Körner ſeien Klee gedüngten Roggen folgen und dieſem dann den Lein, fo wird 
kurz, rundlich, ſpielten ins Gelblichweiße und ſeien ſehr dünnſchalig derſelbe einen Stand finden reich an den Erforderniſſen zu ſeinem 
und mehlreich. Auf 225 Quadratfuß Niederungsboden wurden Wachsthume. Es iſt hierbei unweſentlich für den nachfolgenden Lein, 
4 Metzen Körner, à Schffl. 91/10 Pfd., und 120 Pfd. Stroh und ob die voraufgegangene Winterung eins oder zweifahrig beſtellt war. 
Spreu geerntet. Stobbe in Preußen erntete den fraglichen Weizen Selbſtverſtändlich iſt es hierbei, daß der Lein in einen milden Weizen⸗ 
ſchon am 30. Juli; er erhielt das 14 Korn, und der Scheffel wog boden ebenſogut nach Winterweizen gebracht werden kann, wenn die 


95 ½ Pfd. Auch in Meg’ Berichten wird Hickling's Weizen ſehr 
gerühmt. Er habe gelbe, ſehr dicke Aehren, hellgelbes Stroh und 
ſchönes hellgelbes Korn. In dem einen Fall erntete man vom Mor⸗ 
gen 19 Ctr. Korn, 33 ½ Ctr. Stroh und 2 Ctr. 56 Pfd. Kaff. 
Rohde in Eldena ſagt von dieſem Weizen, daß er ſich vollſtändig 
acclimatifirt habe und als eine ertragreiche, ſich nicht lagernde Va⸗ 
rietät empfohlen werden könne. Das Korn ſei von ſchön gelber 
Farbe, groß, mehlreich und von gutem Gewicht. Der durchſchnittliche 
Ertrag vom Morgen ſei 12 Scheffel und darüber; er verlange mittel⸗ 
guten Boden und frühe Saat. In Eldena wird dieſer Weizen jetzt 
ausſchließlich angebaut, und auch die Bauern in Pommern wenden 
ſich ihm immer mehr zu. 8 5 
58) Holländiſcher rother Weizen, im nördlichen Deutſch⸗ 


Bedingungen denen entſprechen, welche beim Roggen angegeben ſind. 

In vielen Fällen weicht man zwar von dieſer Regel ab und be⸗ 
ſtimmt für den Lein einen andern Platz in der Rotation; ſo läßt 
man ihn auch wohl nach Gerſte und Hafer folgen, aber vermeidet 
erfahrungsmäßig, ihn nach Kartoffeln zu bringen, ſelbſt wenn dieſe 
mit einer ſtarken Düngung verſehen ſein ſollten, obwohl in Belgien, 
welches fo ausgezeichneten Flachs erzeugt, häufig der Lein nach Kar: 
toffeln gebracht wird. 5 

Den Lein in ſeine eigene Stoppel, ja ihn früher als nach acht 
bis neun Jahren auf dieſelbe Stelle zu bringen, vermeidet man 
durchweg; er würde wie die Erbſe und der Klee beim Öfteren und- 
ſchnelleren Erſcheinen auf derſelben Stelle mißrathen. 

Iſt ein paſſender Acker für die Leinſaat ausgewählt und letzterem 


land ſchon mehrfach verbreitet; namentlich wird er im Hannover 'ſchen der richtige Stand in der Rotation angewiesen, fo if, um eine gute 
in größerer Ausdehnung angebaut. Der Halm iſt nicht ſehr lang] Flachzernte zu erhalten, die Bearbeitung des Ackers und feine Be- 
und ſtark, durchſchnittlich 3 ½ Fuß hoch, ſetzt aber eine ziemlich ſtarke ſtellung wohl zu berückſſchtigen. 
Aehre mit ſchweren, röthlich gefärbten Körnern an. Fegebeutel Um dem Boden in allen Stücken ſeine Kraft zu erhalten und 
erntete von 72 Quadratfuß Niederungsboden 1 Metze Körner à Schill. | um dieſelbe noch zu vermehren, muß die Getreideſtoppel gleich nach 
85 Pfd. der Ernte in gehöriger Tiefe umgebrochen werden, wodurch die ver⸗ 
59) Hopetowuweizen, weiße engliſche Varietät, hat nach langte Lockerheit des Bodens nicht allein geſchafſen wird, ſondern wodurch 
Hartftein langes, dem Lagern felten unterworfenes Stroh, lange, auch die Wurzeln und Stoppeln der Getreidepflanzen zur ſchnelleren 
volle, gedrängte Aehre, dünnſchaliges Korn von gutem Gewicht, be: Verweſung gebracht werden. Se zubereitet bleibt der Acker bis zum 
ſtockt ſich befriedigend. In Poppelsdorf lieferte er im Durchſchnitt] Spätherbfte liegen, worauf er da. 3, nachdem er zuvor geegget ist, 
zweier Jahre vom Morgen 16 ¼ Scheffel Körner A 81½ Pfd. und gewandt wird. Sollte das Wenden des Ackers im Spätherbſte nicht 
26 Ctr. Stroh. Wilſon ſagt von dieſem Weizen, daß er im Nor- mehr ſtattfinden können, fo muß daſſelbe fo zeitig als moglich im 
den Englands viel angebaut und auf dem Markte geſchätzt werde; Frühjahr zeſchehen. Iſt das Wenden des Ackers aber ſchon im 
er habe Aehnlichkeit mit Hunter's Weizen, ſei aber abgehärteter und Herbſie erfolgt, fo laßt man denſelben den Winter hindurch in rauher 
von feinerer Qualität; der Ertrag ſei gut. Furche liegen und egget und ruhrt ihn zur gehörigen Zeit im Früh⸗ 
60) Hunter's Weizen, weiße engliſche Varietät, wird 1 5 5 ie re Wochen liegen, worauf 
im Norden Englands angebaut, gedeiht aber auch im dender Acker dann zur Saat vo : 
55 r hat nach Wilſ on 25 ziemlich 925 Aehre, wache in eine Die Zeit der Ausſaat richtet ſich nach der e, und 2 
Spitze ausläuft, ziemlich großes, dickes, mattweißes oder hellbräun⸗ der Beſchaffenheit des Bodens. Der Same kann ausgeſäet nn en, 
liches Korn von vorzüglicher Qualität und iſt ſehr abgehärtet. Hart: ſobald keine heftigen Fröſte mehr eintreten, 77 von den gew 2 7 
ſtein macht dieſem Weizen den Vorwurf, daß er in Folge ſeines lichen Nachtfröſten wird die Pflanze nicht beſchädigt, 2 net 5 
weichen Strohes dem Lagern häufig unterworfen ſei. In Metz' Kälte einen höheren Grad erreicht, wird ſie getödtet. Die gew hn⸗ 
Berichten wird dagegen geſagt, daß er ſich ſehr wenig lagere. In liche Ausfaatzeit fällt Ende März bis in den April; in 3 
dem einen Falle gab er vom Morgen 20 ½ Scheffel Körner, 36%, Ctr. Gegenden, wie in Flandern, wird der Lein ſchon zu eg e 
Stroh und 9 Ctr. Kaff. Hunter's Weizen gedeiht jedoch nur in März geſaͤet. Die Ausſaat erſtreckt ſich bis in den Juni hinein, 
wintert er ſehr woher denn auch die Benennung Früh⸗ und Spätlein entftanden iſt. 
(Fortſ. folgt.) Ein gleichmäßiges Aufgehen des Samens iſt eine unerläßliche 


* 


Bedingung für einen nachfolgenden guten Stand der Pflanze. Der 


— 
5 
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auf Saatfurche geſetzte Acker wird vorgeegget, der Same geſäet und 
nach ſorgfältigem Eineggen deſſelben walzt man den Acker wieder, 
um ein gleichmäßiges Auflaufen des Samens hervorzubringen. 

Ein gründliches Voreggen und tüchtiges Klareggen nach der Saat 
iſt Bedürfniß zur Erzielung eines guten Standes. Ein altes Sprich⸗ 
wort ſchon ſagt: Wer Flachs ernten will, darf die Egge nicht 
ſchonen. Um ein recht gleichmäßiges Aufgehen des Samens hervor⸗ 
zubringen, wird der Same an vielen Orten in zwei Gaͤngen aus⸗ 
gefäet, jo daß erſt die eine Hälfte des Samens für einen beſtimmten 
Flächenraum und dann die andere Hälfte querüber ausgeſäet wird, 
wie es wohl bei den feinen Sämereien, als Klee, Mohn, Luzerne c., 
vielfach zu geſchehen pflegt. 

Da der gleichmäßige Stand der Pflanze ein Haupterforderniß zu 
einer guten Flachsernte iſt, jo läßt ſich derſelbe auch dadurch heroor⸗ 
bringen, daß man den Samen mit dem Exſtirpator unterbringt. 
Der auf Saatfurche geſetzte Acker wird geegget, der Same ausge⸗ 
ſäet, dann mit dem Exſtirpator untergebracht, nachgeegget und feſt⸗ 
gewalzt. Ganz beſonders vortheilhaft iſt das Unterbringen des 
Samens mit dem Exſtirpator in dem Falle, wenn der Acker ſtark 
ausgetrocknet it. Der durch den Exſtirpator bis zur Tiefe von 3 Zoll 
gleichmäßig untergebrachte Same findet dann in dieſer Tiefe noch 
Feuchtigkeit genug, um zu keimen und aufzugehen und ein Vermälzen 
des Samens bei dieſer Tiefe braucht man nicht zu fürchten. 

Was das Ausſaatquantum anbelangt, welches ein Magdeburger 
Morgen erfordert, ſo dürften nach den gemachten Erfahrungen 18 
dis ZU Mepen denſigen. Wenn der Same recht gleichmäßig aus: 
geſtreuet und dadurch ein ichalrechter Stand der Pflanze erzielt wird, 
fo genügt auch dieſes Ausfaatquantum vorkommen, der Flachs bleibt 
feinhalmig, ohne ſich, wenn nicht allzu ſtarke Platzregen eintreten ſollteu. 
zu lagern, wodurch dem Gewächſe ein großer Eintrag geſchehen würde. 

Sind die Erforderniſſe zur regelrechten Beſorgung des Ackers und 
Unterbringung des Samens erfüllt, ſo wird der Same bald auf⸗ 
laufen, und es muß nun die Hauptſorge ſein, das Wachsthum der 
jungen Leinpflanzen durch Vertilgen der Unkräuter zu befördern. Mit 
dieſer Operation darf nicht geſäumt werden und ſie muß beginnen, 
ſobald die Unkräuter mit den Fingern gegriffen werden können. Die 
zwiſchen den einpflanzen aufkommenden Unkräuter hindern nicht allein 
das Wachsthum der Leinpflanzen, ſondern ſind auch dadurch nach⸗ 
theilig, weil fie bei ſpäteren Arbeiten, dem Brechen, Schwingeln und 
Hecheln des Flachſes, dieſen ſehr verunreinigen und verwirren würden. 

Das Jäten ſo großer Ackerflächen erſcheint im erſten Augenblick 
ſehr koſtbar, allein die Koſten belaufen ſich nach genauen Erfahrungen, 
je nachdem mehr oder weniger Unkraut vorhanden iſt, hoͤchſtens auf 
20 — 25 Sgr. pro Magdeb. Morgen. Läßt man dieſe Arbeit in 
Accord vornehmen, wobei jedoch eine forgfältige Aufmerkſamkeit er⸗ 
forderlich iſt, ſo dürften ſich die Koſten noch um etwas geringer ſtellen. 

Stellen ſich nach dem Jäten wieder Unkräuter ein, ſo muß man 
zu einem zweiten und wohl zum dritten Jäten ſchreiten und darf die 
dadurch entſtehenden Koſten nicht ſcheuen. 

Von vielen Flachsbauern wird der Grundſatz ausgeſprochen, daß 
das Umknicken und Umtreten der Leinpflanze beim Jäten nicht nach⸗ 
theilig ſei; dem iſt aber nicht fo. Eine vollkommen umgetretene oder 
umgequetſchte Pflanze wird immer einen Fehler behalten, der ſich 
beim ſpätern Bearbeiten des Flachſes dadurch zeigen wird, daß an 
ſolcher umgeknickter Stelle der Flachs bricht; deshalb iſt das Zäten 
7. d Sen Vraen 
Orten beobachtet man ſogar das Verfahren, die Arbeiter nur mit 
bloßen Füßen die Arbeit des Jätens verrichten zu laſſen. 

Sind die Felder vom Unkraut frei, ſo bedürfen ſie bis zur Ernte 
keiner weiteren Arbeit. Der Zeitpunkt der Ernte ſelbſt richtet ſich 
ganz danach, ob man den Lein mehr des Samengewinnes oder der 
Flachsbereitung wegen gebauet hat. Iſt der Samengewinn der Haupt⸗ 
zweck des Leinbaues, fo iſt es ſelbſtoerſtändlich, daß nicht früher zur 
Ernte der Pflanzen geſchritten werden darf, als bis der Same ſeine 
Reife erlangt hat, oder wenigſtens fo weit in derſelben vorgeſchritten 
iſt, daß er nach der Ernte der Pflanzen beim Nachtrocknen die er: 
forderliche Reife erlangt, ohne an Güte zu verlieren. Iſt dagegen 
die Gewinnung eines guten, brauchbaren Baſtes der Hauptgrund des 
Leinbaus, wie wohl allgemein der Fall, ſo darf mit der Ernte der 
Pflanzen nicht gezögert werden, weil ein längeres Stehen der Pflanzen 
und das Abwarten der Reife des Samens nur auf Koſten des ſpäter 
zu erhaltenden Geſpinnſtes geſchieht. Der richtige Moment zum 
Raufen der Pflanze wird je nach den Anſichten der verſchiedenen 
Flachsproducenten ſehr verſchieden angegeben. 

Will man einen kräftigen, guten und ins Gewicht fallenden Baſt 
und dabei doch einen noch brauchbaren Samen gewinnen, ſo muß 
zur Ernte geſchritten werden, wenn die Blätter von der unteren 


Geldbeutel des Beſitzers ſo kräftig zur Ader zu laſſen. 
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Hälfte des Stengels abfallen oder wenn ſie auch nur trocken geworden 
ſind und ſich, wenn man den Stengel durch die Finger zieht, leicht 
abſtreifen laſſen. Die untere Haͤlfte des Stengels erſcheint dann in 
dieſer Zeit wachsgelb, die Samenkapſeln haben eine ſchwach braun⸗ 
liche Färbung angenommen und der Same ſelbſt iſt zwar vollſtändig 
ausgewachſen, hat aber noch eine grünliche, leicht ins Gelbliche pie: 
lende Farbe. Dieſer Zeitpunkt iſt genau wahrzunehmen, nur ein 
Paar Tage Zögerung mit dem Raufen und das Geſpinnſt verliert 
an ſeinem Gehalte, daher es denn ganz zweckmäßig iſt, die Aus⸗ 
ſaaten nicht in zu großem Maße vorzunehmen, damit man im 
Stande iſt, die an einem Tage gemachte Ausſaat auch an einem 
Tage raufen zu konnen. (Schluß folgt.) 


— P-... —— 
Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
Pfuſchmittel in der Thierheilkunde. 

Von Thierarzt Haſelbach. 

Motto: Mundus vult deeipi, ergo deeipiatur. 

In unſerm ſo aufgeklärt ſein wollenden Jahrhundert ſollte man 
glauben, daß ein jeder Viehbeſitzer doch wenigſtens oberflächliche Kennt: 
niß von den Organismen, ſowie von der Wirkung der Heilmittel 
beſitze, ſo daß es alſo dem Charlatan und Pfuſcher unmöglich ge: 
macht werde, das Publikum und deſſen Vieh durch die. unſinnigſten 
Mittel und Manipulationen zu beläfligen, ihnen zu ſchaden und dem 
Leider müſſen 
wir aber conſtatiren, daß unter vielen Viehbeſitzern der Aberglaube 
des graueſten Alterthums noch tiefe Wurzel geſchlagen hat, ſo daß 
fie ſich ferner, den heutigen, Fortſchritten der Wiſſenſchaft foͤrmlich 
zum Trotz, noch immer freiwillig ſammt ihrem Vieh in die Arme 
der gemeinſten, ja gemeingefährlichſten Charlatane werfen und ihr 
krankes Vieh auf die unerhörteſte Art und Weiſe von dieſen Wunder⸗ 
doctoren quälen laſſen und dafür willig Geld und Victualien auf 
den Altar der Dankbarkeit legen, obwohl man oft bald darauf dieſe 
Viehbeſitzer mit dem Felle des glücklich zu Tode gequälten Thieres 
zu Markte ziehen ſieht. Ihr Inneres iſt aber dabei ruhig; denn ſie 
haben ihre Pflicht erfüllt, ſie haben die Hilfe beim Wunderdoctor 
nachgeſucht, ſelbſt der hat nicht mehr helfen können und jomit wird 
der logiſche Schluß gefällt: Der erlittene Verluſt iſt als eine Strafe 
des Himmels zu betrachten und anzuſehen. Beleuchten wir im Nach⸗ 
folgenden nur einige dieſer ſaubern Curen, wodurch es vielleicht ge⸗ 
lingt, den Einen oder den Andern eines Beſſern für die Zukunft zu 
belehren. 

Wie bekannt, entſtehen aus verſchiedenen veranlaſſenden Urſachen 
häufig heftige Entzündungen der Euter bei Kühen, wodurch für eine 
gewiſſe Zeit die Milchergiebigkeit nachläßt. Statt durch entzündungs⸗ 
widrige oder erweichende Mittel das Leiden möͤglichſt bald zu beſei⸗ 
tigen und dem moͤglichen Falles zu erwartenden Brande vorzuben: 
gen, greifen ſo Viele zur Sympathie. Hierbei ſpielt das ſogenannte 
„Verſprechen“ eine Hauptrolle. Im Beſitz dieſer Kunſt befinden ſich 
meiſt Weiber, die damit ihr Unweſen treiben. Dieſe Künſtlerin tritt 
mit feierlicher Miene an den Kranken, nachdem fie die etwa anwe⸗ 
ſenden Perſonen zur Ruhe und Schweigſamkeit aufgefordert hat. — 
Nachdem das kranke Euter nun mit den ausgeſpreizten Fingern nach 
mehreren Richtungen hin beſtrichen worden, wobei angeblich Gebete 
geſprochen werden, obwohl das Weib dabei gewiß an Gott weiß was 
Anderegg. Aenkt. rind. Wsbper. Male anänsipudt Me törlüch. nur nach 
etwa 10 Minuten fortgeſetzt, iſt das räthſelhafte Werk glücklich voll⸗ 
bracht. Während nun die geheimnißvolle Frau Muhme reichlich be— 
ſchenkt wird und der Beſitzer der Kranken gläubig der Heilung ent— 
gegenſteht, ſchreitet das Leiden ruhig weiter, das Euter verhärtet für 
immer, wodurch es mit der Milcherzeugung ſein Ende hat oder das 
Euter fällt brandig ab, fo daß alſo die Natur dieſen Act des Aber: 
glaubens mitleidig belächelt. Trotz alledem aber behält Muhmchen 
ihr volles Renommee als Heilkünſtlerin. : 

Aehnliche Zoten treibt man beim Verſprechen von Warzen und 
anderen Auswüchſen, wobei nicht ſelten Nägel aus Särgen oder 
Holzſplitter geweihter Natur als Wünſchelruthe dienen. 

Will ein junges Pferd, welches durch rohe Behandlung ſtörrig 
geworden iſt und in Folge deſſen nicht ziehen, fo verordnen viele 
Heilkünſtler, daß das Pferd nur an ſolche Zugſtränge geſpannt wer— 
den muß, auf denen eine Leiche ins Grab geſenkt worden iſt. Selbſt— 
redend leitet nun das Anſpannen und Anziehen der myſteriöſe Doctor 
ſelbſt, wobei er das Thier ſanft und ruhig bebandelt, und gerade 
dadurch gelingt es ihm, daß das Thier nun willig anzieht. Dabei 
ſehe man aber die verwunderten Augen der Umſtehenden, von denen 
von nun an die wunderthätigen Stricke als Reliquien aufbewahrt 
werden. 


Leider aber beſchränken ſich die Pfuſcher nicht immer auf ſolche 
unſchuldige Mittel, wie die eben angegebenen, ſondern greifen auch 
oft zur Hebung von Leiden durch Operationen der wunderlichſten 


Art, von denen im Nachfolgenden die Rede ſein ſoll. 


Wird ein Thier catarrhaliſch afficirt, fo leiden durch Anſchwellung 
der Schleimhäute die Augen, die Maul- und Rachenhoͤhle, ſowie das 
Zahnffeiſch; letzteres geſchieht beſonders ſtark beim Zahnwechſel. Bei 
all' dieſen Affectionen treten die Drüſen, beſonders die Ohrdrüſe, 
welche beim Pferde, binterm Ohr anfangend, ſich an der hinteren 
Wölbung des Unterkiefers nach unten erſtreckt und vom Reiter „Ga: 
maſche“ genannt wird, durch Anſchwellung in Mitleidenſchaft, ähn: 
lich wie beim Menſchen das ſogenannte Fallen der Mandeln. Iſt 
das Zahnfleiſch alſo in Folge dieſer Leiden entzündet, aufgelockert, 
wodurch das Thier am Freſſen für einige Tage gehindert wird, ſo 
ſchreitet, ſtatt den allgemeinen Catarrh zu heben oder der Natur 
freien Lauf zu laſſen, wenn es mit dem Zahngeſchäft zuſammenhängt, 
der Pfuſcher operativ ein, indem er mittelſt einer Fliete mit ange⸗ 
borener Grandezza den „Kern ſticht“, d. h. er ſticht mehrere Male 
ins Zahnfleiſch oder in die Gaumenſchleimhaut, entleert ſo einige 
Tropfchen, oft aber, wenn er etwa die Gaumenarterie getroffen, ſo 
viel Blut, daß die Blutung ſchwer zu ſtillen iſt. So hebt der Künſtler 
den localen Catarrh. Natürlich erhöht ſich die Entzündung der ver⸗ 
letzten Theile, ſtatt abzunehmen. Sind die Ohrdrüſen ſtark ange⸗ 
ſchwollen, ſo daß ſie wurſtförmig zu beiden Seiten des Kopfes lie⸗ 
gen, ſo ſagt der Pfuſcher mit geheimnißvoller Miene: „Dem Thiere 
müſſen die Mäufel oder Pfeibeln gebrochen werden.“ Zu diefem 
Zwecke macht er auf jeder Ohrdrüſe einen Einſchnitt in die Haut, 
faßt mit einer Kneipzange dieſe Stelle der Ohrdrüſe und drückt ſo 
kräftig zuſammen, bis zu der Oeffnung ein Pünktchen Drüſenſubſtanz, 
die bekanntlich aus lauter Körnern zuſammengeſetzt iſt, hervorquillt. 
Triumphirend ſtreicht er ſich nun die Drüſenkörner auf die Finger 
und zeigt ſie den Mund und Naſe öffnenden Umſtehenden mit dem 
Bemerken, daß dieſe Körner (Mäuſel) die Miſſethäter waren, die das 
Thier erkranken machten. Natürlich ſtreicht er für die ſo gelungene 
Operation ſein Geld ein und wird beim Glaſe Schnaps noch oft 
hoch leben gelaſſen. — Die Drüfen, durch das Verwunden und 
Queiſchen, entzünden natürlich noch mehr und gehen in Eiterung 
über. Aber dieſes Alles muß ſo kommen, um das Thier vor dem 
ſicheren Tode zu retten. O sancta simplieitas! Sind die Augen⸗ 
ſchleimhäute durch Catarrh oder durch andere Entzündungsreize ſtark 
angeſchwollen, was beſonders beim Rinde ſo oft geſchiebt, wobei der 
ſogenannte Blinzknorpel beſonders ſtark hervortritt, fo fällt der famoſe 
Diener des Aesculap ſeine Diagnoſe dahin, daß es dem Kranken 
„auf den Augen, liege“ und dieſes müſſe von denſelben entfernt 
werden, da ſonſt das Thier unrettbar verloren ſei. Er entfernt mit⸗ 
telſt einer Scheere den vorderen Theil des fürs Auge ſo höchſt noͤthi⸗ 
gen Blinzknorpel und nun wird mit ſchwefelſaurem Kupfer (Kupfer⸗ 
vitriol) die innere Augenſchleimhaut bearbeitet, um die dort ange⸗ 
ſammelten Kobolde, die die Krankheit hervorgerufen, gänzlich zu ver⸗ 
nichten. Dieſe Manipulation nennt er: „von den Augen wiſchen“. 
Wie nun ein derartig bearbeitetes Auge ausſieht, kann ſich Jeder 
ſelbſt vorſtellen, mir erlaſſe man die Beſchreibung einer ſolchen Jam⸗ 
mergeſtalt, die ein ſolch' maltraitirtes Rind darſtellt. 

Begleiten wir nun noch den hochgeprieſenen Pfuſcher auf einem 
Gange zu einem Thiere, weiches nicht gebären kann, und ſehen wir 
einmal feine Arbeit und Kunſtgriffe dabei näher an, fo muß ich aber 
zuvwiwsen zul, DAB ſchwachlervige Begleiter gut thun, auf das 
Schauſpiel zu verzichten. — Bei dem kreißenden Thiere angelangt, 
ſehen wir den ſo beliebten Accoucheur des 19. Jahrhunderts, wie 
er mit ſeiner großen rauhen Hand, ohne dieſelbe erſt mit Oel vorher 
geſchmeidig gemacht zu haben, mit Ungeſtüm in die Geſchlechts⸗ 
theile eingehen und in denſelben ſo herumwühlen, wie ein Bäcker, 
der Commißbrotteig knetet, ſich dabei wenig um die Schmerzenslaute 
der Kreißenden kümmernd. Bald erſcheint ſein mit Blut bedeckter 
Arm wieder außerhalb, indem er dem Beſitzer des Thieres erklärt, daß eine 
abnorme Lage, die er ſehr gern nach ſeiner Art eine „ärſchliche“ nennt, 
die Geburt nicht zuläßt und er ſeine ganze Kunſt und Kraft auf⸗ 
bieten müſſe, um dieſelbe zu bewerkſtelligen. Sofort erichein® eine 
mitleidige Seele mit einer rieſigen Schnapsbulle, aus der ſich erſt 
der moderne Doctor ſtärkt, und dieſe Stärkung nach eigener Ver⸗ 
ordnung als 10 Minuten quantum satis wiederholt. Sit das arme 
Thier durch Stunden gequält worden und abgeſchwächt, ſo daß keine 
Wehen mehr helfend mitwirken können, ſo wird die ultima ratio 
vorgenommen. Mittelſt Stricken wird das ungeborene Junge ange— 
ſchlungen, die Enden des Strickes an eine Wage gebunden und davor 
1, auch 2 Ochſen oder Pferde geſpannt, kräftig durch Peitſchenhiebe 
angetrieben, in Folge deſſen das Mutterthier unter den unſäglichſten 
Schmerzen im Stalle und im Hofe herumgezogen wird, ohne daß 


Landwirthſchaftliche Betrachtungen. 
i Von Fiedler. 


Wenn wir in unſerer Zeit diejenigen Mittel betrachten, welche 
der Landwirthſchaft gegen eine frühere Zeitperiode zu Dienſten ſtehen, 
fo muß man ſich wundern, wie troßdem und alledem im Allgemei: 
nen noch immer fo wenig von dieſen Mitteln in Anwendung kom⸗ 
men, um die Landwirthſchaft auf diejenige Stufe zu heben, wo ſie 
ſich, wenigſtens in einem größeren Umfange, als dies zur Zeit ſtatt⸗ 
findet, hätte erheben können. Und es iſt gewiß die höͤchſte Zeit, daß 
der Landwirth ſich ermuntere und ſich umſchaue, wie entfernte Län⸗ 
der durch die Eiſenbahnen und Dampfſchifffahrt ihm eine Concurrenz 
ihrer Producte verurſachen, die er nicht auszuhalten vermag, wenn 
er nicht energiſch zu den ihm dargebotenen Mitteln ſeine Zuflucht 
nimmt! Denn ſowohl Cerealien, wie auch die Producte der Vieh⸗ 
zucht — Fleiſch und Wolle — bieten ihm eine höchſt gefährliche 
Concurrenz, weil jedes nach jenen Ländern neu angelegte Schienen: 
gleis das Uebel mit einer rapiden Schnelligkeit ihm näher bringt. 
Wenige Jahre noch, und der getreidereiche Südoſten Europas wird 
unfere Gegenden mit Getreidefrüchten wie thieriſchen Producten über: 
ſchwemmen, ſo daß ſogar unſere Hauptſtütze des Ackerbaues, eine 
rationell betriebene Viehzucht, arge Einbußen erfahren dürfte, wenn 
jenen Gegenden, wo der Grund und Boden faſt werthlos iſt, neue 
Verkehrswege geöffnet werden, mit ihrem Ueberfluß unſere Märkte 
zu überſchwemmen. 

Daß unſere landwirthſchaftlichen Fortſchritte nicht in dem Der: 
bältniß, wie die Verkehrswege zugenommen haben, die uns eine 
ſolche Concurrenz bieten, iſt zweifellos; aus dieſem Grunde iſt es 
die hoͤchſte Zeit, daß wir uns ermannen und alle Mittel zu ergreifen 
ſuchen, die dahin führen, einen Standpunkt unſerer Landwirthſchaft 
zu erſtreben, die jenen Uebelſtänden die Spitze zu bieten geeignet ſind. 

Welche Wege wir, um zu dieſem Ziele zu gelangen, einſchlagen 
müſſen, wollen wir uns im Nachſtehenden zu erläutern ſuchen und 
es iſt wohl moglich, daß durch Intelligenz und Capital ſich Mittel 
finden, die beregten Uebelſtände für den Landwirth zu paralyfiren. 


bearbeitung zu finden fein. Wenn auch dieſer Grundſatz als unum- Luzerne, Kartoffeln und Rüben, ſowie Raps und andere ſogenannte 


ſtößliche Wahrheit von keinem Landwirthe in Frage geſtellt werden 
dürfte, ſo wird doch mit Recht dem Ackerbau vieler Gegenden noch 
eine gar zu ſeichte Beackerung, wo die Beſchaffenheit des Bodens 
zu einer tieferen einladet, zum großen Vorwurf gemacht. 

Mit einer Ju ſeichten Bodencultur laſſen tauſende von Landwirthen 
das nächſtliegende, wohlfeilſte, ſicherſte und bedeutendſte Mittel zu 
ihrer Bereicherung, zur Vermehrung der Pflanzen und Thierproduc- 
tion und des daraus hervorgehenden Reinertrages, worauf ihr Stre⸗ 
ben doch gerichtet iſt, unerkannt und unbenutzt. Es unterbleibt da⸗ 
durch ein unermeßlich großer, productiver, nationalöconomiſcher Ca⸗ 
pitalzuwachs, der viel mit beitragen kann, von der Anſicht der kurz⸗ 
ſichtigen Theorie einer Uebervölkerung uns zu befreien! — 


Wo der Untergrund aus Fels beſteht, da läßt ſich freilich mit 
dem Pfluge nicht eindringen und man muß da wohl von der Regel 
einer Vertiefung der Ackerkrume abſtehen. Wer bei ſonſt ungünſtigem 
Untergrunde — etwa eiſenſchüſſigem, Ortſtein enthaltenden Thon — 
tiefer pflügen wollte, als die Natur die Grenze ſelbſt anzeigt, oder 
wer die Vertiefung zu unvorſichtig und ſchnell, ohne gehörige 
Dungkraft und Verbeſſerungsmittel, unternehmen wollte, zu welchen 
wir hier vorzugsweiſe eine zweckmäßige Drainage zählen, würde oft 
eben ſo fehlgreifen, als der im Nachtheil ſteht, welcher den Segen 
einer tief benutzbaren Ackerkrume nicht beachtet und aus bloßer ge: 
dankenloſer Gewohnheit und Bequemlichkeit ganz flach, oft nur drei 
Zoll tief, pflügt, wovon man täglich Beiſpiele in Menge beobach— 
ten kann. 

Die Gewohnheit des Flachpflügens rührt noch aus der Zeit her, 
in welcher die reine Dreifelderwirthſchaft oder Getreidewirthſchaft mit 
reiner Brache, Winter- und Sommergetreide, Geſetz war; Klee, Raps, 
Kartoffeln, Rüben zc. noch gar nicht oder wenig gebaut wurden. 
Es waren damals mehr die Ackerbau-⸗Verhaͤltniſſe zu tadeln, welche 
das flache Pflügen bedingen mochten. Auch nehmen die Halmgewächſe 
— die man vormals hauptſächlich nur anbaute — eine geringere dazu 
bereitete und gekräftigte Tiefe der Ackerkrume abſolut in Anſpruch, als 


Handelsgewächſe verſchiedener Art. Denn die Wurzeln der Halm⸗ 
früchte dringen ſelten über füuf oder ſechs Zoll tief und verbreiten 
ſich meiſtens nicht weiter ſeitwärts. Gleichwohl ziehen ſie auch von 
einer tieferen Cultivirung des Ackers die großen Vortheile, welche 
jene durch die größere Wechſelwirkung des Bodens mit der Atmoſphäre, 
die ſie gewährt, und durch die Bewahrung vor den Nachtheilen 
ſtauender Näſſe, tödtlicher Dürre und des Froſtes ꝛc. dem Pflanzen⸗ 
bau verſchafft. c 
Es kann in einer tief gelockerten Ackerkrume eine größere, nach— 
haltigere Menge von Düngerſtoffen vertheilt werden, wonach die Nuss 
ſaugung und Verflüchtigung derſelben leicht und bald erfolgt. — Die 
Bereicherung einer tief unter Pflug gehaltenen Krume kann mit fie 
rem, verhältnißmäßigem Vortheil für das Pflanzenwachsthum ſtatt⸗ 
finden, wogegen kräftige, friſche Düngung bei ſeicht gehaltener Beacke⸗ 
rung unter Umfländen leicht Lagerfrucht und andere Uebel erzeugt. 
— In tiefer cultivirtem Boden verbreiten ſich kräftigere Wurzeln 
ſchneller, kräftiger und tiefer, und mit einem größeren und thätigeren 
Murzelvermögen entwickelt ſich offenbar ein ſtärkerer Organismus der 
ganzen Pflanze, alſo ein höherer Ertrag. Es vertheilt ſich bei naſſem 
Wetter darin das Waſſer, welches daher nicht wie bei flacher Acker⸗ 
krume auf bindigem Untergrund ſchädlich aufſtaut und Ueberſchwem⸗ 
mungen bewirkt und oft, fruchtbare Stoffe mit hinwegnehmend, ab⸗ 
fließt, ſtatt daß es dem tiefer gelockerten Boden als nachhaltender 
Vorrath vertheilter Feuchtigkeit wohlthätig verbleiben mochte und fo 
zu ſagen damit haushalte. — Tritt anhaltende trockene Witterung 
ein, fo hält demnach die tiefer eultivirte Krume ſich länger feucht 
und bäckt nicht, iſt fie auch thonig, fo leicht und hart zuſammen, 
wodurch das verderbliche Aufreißen verhindert wird. a 
Dieſe Vortheile werden um fo mehr hervorteten, je mehr Hu⸗ 
musbeimiſchung unter tiefer Cultur mit verſtanden iſt, was Jeder 
leicht einſieht, welcher die wohlthätigen Eigenſchaften und Wirkungen 
deſſen, was wir praktiſch Humus nennen, nicht nur auf ſeine chemi⸗ 
ſchen beſchränkt weiß, ſondern erkannt hat, wie gar bedeutend dieſer 


Eines der Hauptmittel, höhere Erträge von unſeren Flächen zu] die mancherlei anderen Culturgewächſe, welche ſpäter mehr und mehr | Beſtandtheil auch das phyſiſche und mechaniſche Verhalten, fein Feuch⸗ 
erlangen, dürfte unſtreitig in der Drainage und der tieferen Boden- weſentlichen Antheil an der Benutzung des Bodens haben, wie Klee, tigkeitss, Wärme- und Bindigkeitsverhältniß wohlthätig beſtimmt. — 
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die natürliche Folge. 


nicht ein ergiebiges Feld für unſere Thierſchutzvereine? 
Wenden wir uns jetzt ab von der Stelle des Elends und ver⸗ 


öfters wälzt, nach dem Leibe umfieht und ſich zum Stallen ftellt, 
ohne zu uriniren. Bald hat der kluge Doctor die Krankheit er⸗ 
kannt, worauf er dem Beſitzer vertraulich auf die Schulter klopft und 
ihm ſagt, daß ſein Pferd am „Beißen“ leide, welches dadurch 
entftanden ſei, daß der Patient ein „Mäuſeneſt“ mitgefreſſen habe! 
— Es ſieht feſt, daß ein Pfuſcher eher ein Storchneſt, denn cin 
Pferd ein Mäuſeneſt verſchlucken würde.) — Der edle Vieharzt hat 
bald ein Tränkchen bereitet, deſſen geheimnißvoller Inhalt Gott weiß 
welchen Unſinn enthält. 
die Naſe des Kranken gegoſſen, wodurch die Flüſſigkeit zum größten 


in die Lungen geſchüttet wird. Selbſtredend tritt jetzt nach dem Ein: 
guß zu den früheren Erſcheinungen noch ein häufiger Huſten, ver⸗ 
bunden mit heſtigem Flankenſchlagen. Zu der urſprünglichen Ueber⸗ 
fütterungskolik iſt noch in Folge der in die Lungen gegoſſenen Flüſ⸗ 
ſigkeit eine Lungenentzündung getreten, welche in kurzer Zeit das 
arme gequälte Thier tödtet, während bei Anwendung der geeigneten 
Mittel und Wege der Kranke geneſen. 

Glücklicherweiſe iſt oft die Naturheilkraft fo kräſtig, daß trotz der 
unfinnigſten Mittel der Patient geneſt, was dann freilich nur allein 
den wunderthätigen Mitteln des Pſeudothierarztes zugeſchrieben wird 
und keinen kleinen Theil zur Erhöhung ſeines Rufes beiträgt, und 
dieſes Alles wird ſo lange fortbeſtehen, als das Publikum ſich des 
Pfuſchers ſtatt des Thierarztes bedient, zum größten Schaden der 
Viehzucht und Viehhaltung. 

Doch wem nicht zu rathen, iſt nicht zu helfen, daher der Pfuſcher mit 
Recht dem Spruch huldigt: „Mundus vult decipi, ergo deeipiatur!“ 
— . 


Allgemeines. 


Viehtransport aus den La Plata⸗Staaten. 

Die Grasebenen des La Plata bieten bekanntlich die üppigſten 
Weiden für Rindvieh aller Gattung. Nur war es bisher ſchwer, 
die Producte derſelben vortheilhaft zu verwenden. Aus dieſem 
Grunde errichtete man dort in neuerer Zeit die großen Fabriken 
ſogenannten Liebig'ſchen Fleiſch⸗Extracts, welche die Thiere an Ort 
und Stelle abſchlachten, aus ihrem Fleiſch den Fleiſchextract, ähnlich 
wie in den ſüdruſſiſchen ꝛc. Steppen, die Tafelbouillon fabriciren, 
und dieſe in den Handel bringen. Jetzt hat man auch den Trans: 
port der lebenden Tbiere ſelbſt verſucht und es iſt gelungen, die 
Thiere gefund und wohlbehalten über dad Meer zu bringen. Die 
„Engl. Corr.“ meldet darüber: Der am 20. Aug. eingetroffene Dampfer 
„City of Rio“ hatte 19 Ochſen von Montevideo an Bord, die ohne 
Vorbereitungen im letzten Augenblicke eingeſchifſt und bei kleinen Waſ⸗ 
ſerrationen und kaum dem nothdürftigſten Futter die Seereiſe von 
31 Tagen verhältniß mäßig wohl überſtanden hatten, wenn ſie auch 
aus naheliegenden Gründen ziemlich mager waren. Als vor kurzer 
Zeit 15 engliſche Stiere für Rechnung des Herrn Buſchenthal, eines 
großen Grundbeſitzers in Montevideo, von hier aus dorthin verſchifft 
wurden, waren die Anſtalten beſſer und dieſe Thiere ſahen nach 
37tägiger Seereiſe beſſer aus, als am Tage der Abfahrt. Es iſt 
bierbei wieder in Erinnerung zu bringen, daß, wie ſchon im April 
gemeldet, die Regierung der argentiniſchen Republik und die von 
Uruguay einem engliſchen Hauſe für eine Anzahl Jahre das aus⸗ 
ſchließliche Recht der Ausfuhr lebenden Viehes, frei von Zoll⸗ und 
Hafenabgaben verliehen hat. Die jetzt verſuchsweiſe hierher beför— 
derten Ochſen waren, wie ſchon bemerkt, im letzten Augenblicke ge⸗ 
kauft und kamen in Montevideo auf 3 Pfd. St. das Stück zu ſtehen. 
Dagegen macht ſich ein Unternehmer dort erbötig, eine beliebige An⸗ 
zahl A 4 Pfd. St. das Stück und nicht unter 800 Pfd. wiegend 
frei an Bord zu liefern. (B.⸗ u. H. ⸗3.) 


Im tief cultivirten Boden vertheilt ſich auch die Wärme tiefer und 
wirkt länger nach; der Wärmegrad erhält ſich dauernder, gleichmäßi⸗ 
ger darin; es finden weder durch den Abfall der atmoſphäriſchen 
Temperatur, noch durch die Zurückwirkung des Untergrundes, ſo 
ſchnelle Erkaltungen ſtatt, wie bei flacher Beackerung; 


im ſchwartenförmigen Zuſammenhange zu bleiben, wie er nach Trok⸗ 
kenheit leichter aufzubrechen iſt, kann er auch zeitiger im Frühjahr 
und ſpäter im Herbſt bearbeitet werden, 
ein ſchnelleres Abwintern, ein langſameres Einwintern verurſacht. 
Das darauf wachſende, kräftiger organiſirte Getreide wird nicht fo 
leicht von Wind und Regen niedergeſchlagen und es vermag, iſt dies 
doch geſchehen, ſich eher wieder aufzurichten. 

Sauerſtoff iſt Lebensbedingung für Pflanzen wie für Thiere. Die 
Pflanzen athmen ihn nicht durch ein beſonderes Organ; er muß mit 
allen ihren Theilen, auch mit ihren Wurzeln in Berührung und Wech⸗ 
ſelwirkung bleiben; 
Sauerſtoff in den 
ſtoffes im Boden 
werden. Der Boden muß in gewiſſer Weiſe 


Boden gut eindringen konnen und die ihres Sauer: 


Pflanzenwurzeln iſt Lufterneuerung nöthig, ſondern 


des Bodens iſt ö 
lich, ſondern nothwendig“). 


Man hat gewöhnlich zu unterſcheiden zwiſchen Boden, Untergrund 
Boden in landwirthſchaftlicher Beziehung 


und Ackerkrume. Unter 


nur das Junge um einen Zoll näher in die Geburt tritt. Nun 
wird die Lage des Mutterthieres firirt, ein kräftiges Anrücken der 
vorgeſpannten Thiere, ein Krach und ſiehe! das Junge kommt zer⸗ 
riſſen und zerfetzt zu Tage, überſchüttet von einem Blutſtrom, der 
aus der ebenfalls zerriſſenen Gebärmutter quillt, während die Mutter 
doch einige Male ftöhnend mit den Füßen um fi ſchlägt und durch 
nen eben eingetretenen Tod von den ſchrecklichen Qualen erlöft wird. 
Ein Beckenbruch hat ſtattgefunden und eine innere Verblutung iſt 
Mutter und Junges ſind unter den entmenſch⸗ 
ten Händen des Pfuſchers geſtorben, während beide gewiß erhalten 
werden konnten, wenn ein der Sache in jeder Beziehung gewachſe⸗ 
ner Fachmann zugezogen worden wäre. Wäre das eben Beſchriebene 


ſuchen wir, einen Pfuſcher zu belauſchen, der eben ein ihm vorge⸗ 
ftelltes krankes Pferd prüfend unterſucht und dabei ih vom Beſitzer 
den Vorbericht geben läßt, woraus hervorgeht, daß ſich dies Thier 


Derſelbe wird jezt, ſtatt durch's Maul, durch 
Theil ſtatt durch den Schlund in den Magen, durch die Luftröhre 


wie der tief 
cultivirte Boden eher nach dem Regen gepflügt werden kann, ohne 


weil ſein Wärmeverhältniß 


es muß folglich die atmoſphäriſche Luft mit ihrem 


beraubte Luft muß entfernt und durch neue erſetzt 
für das Pflanzenleben 
athmen, wie das Thier athmet. Nicht allein zur Lebensthätigkeit der 
auch zur Unter⸗ 
haltung der chemiſchen Thätigkeit des Bodens, zur Oxydation und 
Auflöſung organiſcher und unorganiſcher Beſtandtheile; tiefe Lockerung 
zu dieſen wichtigen Vorgängen alſo nicht nur dien: 
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Provinzial-Berichte. 

Neumarkt, 28. October. Geſtern gegen Abend hatten wir einen 
gelinden Regen, der bald in ſtarken Schneefall überging und bis nach 
Mitternacht andauerte; erſt gegen Morgen klärte ſich das Wetter auf und 
es trat ſtarker Froſt ein, ſo daß heut früh auf den Pfützen Eis zu ſehen 
war. Die Schneedecke war fo ſtark, daß die milde Herbſtſonne heut nicht 
im Stande geweſen iſt, den Schnee ganz wegzuſchaffen. Es wäre übel, 
wenn der Winter ſchon ſo zeitig beginnen wollte. Noch lange ſind die 
Feldarbeiten nicht beendet und hier und da iebt es noch Futter draußen, 
das ſich bei mildem Wetter gut verwerthen laßt. Das Aufleſen der Kar⸗ 
toffeln hinter dem Pfluge iſt auch noch nicht beendet und man befürchtet, 
daß die noch im Boden befindlichen bereits erſroren fein werden. Schaf: 
weide giebt es im Stoppelklee noch genügend und wenn wir ſonniges 
Wetter hätten, könnte dieſelbe auch noch recht gut ausgenützt werden. 
Wir wollen hoffen, daß der Winter ſein ſtrenges Regiment uns nur von 
ferne gezeigt habe. C. K. 


Von Stober und Weide, I. November. Wenn aus dem Bereich 
des Stober⸗ und des Weideflüßchens, von dieſem eigenthümlichen Einſchub 
zwiſchen Ober⸗ und Niederſchleſien auf der rechten Seite der Oder, ſeit 
dem Beginn der Ernte einmal kein Bericht erſtattet worden, jo lag dies 
rein an zufälligen Nebenumſtänden, keinesfalls aber konnte Berichterſtatter 
oder der dieſſeitige Leſerkreis für die landwirthſchaftliche Literatur und 
ſpeciell die Schleſ. landw. Zeitung erkalten und auch an Stoff gebrach es 
eben nicht, wohl aber an Zeit. Stoff lieferte, wenn Saat und Ernte, 
Wetter und Vegetation, Productenpreis und Creditfrage, Schafzucht und 
Klauenſeuche, wenn ſelbſt die vollſtändigſte Saueregurkenzeit der Fachpreſſe 
eingetreten wäre, allenfalls die Foce ſelbſt, deren Zerfahrenheit in 
Theorien und Hypotheſen, in Gelehrtenthum und Bureaukratie, in ſpecu⸗ 
lative und dictatoriſche Wiſſenſchaft in der That ihr geftatten, vom eignen 
Fette, vielmehr von der eignen Magerkeit in Bezug auf brauchbare Pro⸗ 
ductionen, zu leben. — Es fehlt auch in dem Gebiete zwiſchen Stober 
und Weide nicht an Stimmen, welche ſich mißfällig über das Weſen und 
Treiben der derzeitigen landwirthſchaftlichen Literatur äußern und nach 
einer geſünderen Schrütftellerei verlangen als die iſt, welche nur der Eitel, 
keit und dem Flitter des Berühmtſeins huldigt, ihre Ideenſchöpfungen zu 
Naturgeſetzen erheben, alle landwirthſchaftliche Intelligenz dominiren will 
und dieſer Weiſe ſich in Parteien und Sonderſtellungen ſpaltet und zer⸗ 
ſplittert, welche wohl dem Landwirthe die Literatur verleiden, nicht aber 
nutzbar werden laſſen kann. Demnach finden auch die frei und unab⸗ 
hängig ſich äußernden Organe der landwirthſchaftlichen Preſſe allein einen 
wirklichen Anklang im Publikum, wendet man ſich entweder ganz von den 
anderen ab oder nimmt ſie unter dem Einfluße der bezüglichen Machina⸗ 
tionen gleichgiltig hin: den Umſchwung vorausſehend, den eine derartige 
Pflege der ſich immer ernſtlicher geltend machenden landwirthſchaftlichen 
e nothwendig exfahren müſſen wird. Unverkennbar vermag die 

andwirthſchaft nur durch zeitgemäße, poſitive Leiſtungen die Bedrängniſſe 
zu beſeitigen, unter welchen ſie zur Zeit leidet und mit keiner Beſchöni⸗ 
gung abgelebter Tendenzen, keiner Begünſtigung paraſitiſcher Sonder⸗ 
intereſſen, keiner an Stelle wahrer Wiſſenſchaft geſetzter unfruchtbarer, une 
verwerthbarer Dogmatik wird man den Forderungen Rechnung tragen, 
welche ſeitens des e Fortſchritts und beſonders ſeitens des 
allgemeinen gewerblichen Aufſchwungs immer unabweisbarer und um⸗ 
fangreicher auf die Verwaltung des producirenden Bodens eindringen. 
Bezeichnend für dieſe Zuſtände oder für den Charakter der periodiſchen 
Fachpreſſe iſt die Thatſache, daß gewiſſe Organe nur bei den für die Lite⸗ 
ratur ſich weniger intereſſirenden, faſt als indifferent zu bezeichnenden 
Landwirthen für ſich allein Eingang fanden, bei anderen aber, die ihnen 
gewiſſermaßen tributpflichtig gemacht wurden, in der Regel das eine oder 
andere, blos durch ſich ſelbſt befürwortete Blatt als Subſtitut figurirt; — 
vielmehr in erſter Reihe geleſen wird; — ebenſo kennzeichnet das Miß⸗ 
trauen des Publikums zu jeder bedeutenderen oder minder wichtigen, be⸗ 
ſonders auf dem Gebiete der Brochuren vorkommenden literariſchen Er⸗ 
ſcheinung die über die Leiſtungen der Fachpreſſe berrſchende Meinung. — 
Nicht als Vorurtbeil zu bezeichnen, vielmehr der Wahrheit entſprechend iſt 
die Aeußerung, welche unlängſt ein ganz gebildeter Gutsbeſitzer, dabei 
ſelbſt fleißiger Leſer von Fachſchriften, that, indem er darauf hinwies, wie 
die ſo gut als gar nicht leſenden bäuerlichen Wirthe im Allgemeinen beſſer 
ſituirt ſeien, als die leſenden größeren Beſitzer; jedoch ermangelte er dabei 
nicht, auch hervorzuheben, wie unter dieſer Categorie von Landwirthen 
auch ſich ebenſo diejenigen als im Nachtheil ſtehend zu erkennen geben, 
welche von der Literatur gar nichts willen wollen, wie alle die, welche 
nur von ibr ſich leiten laſſen, des eignen Impulſes zum Fortſchritt, des 
eignen Verſtändniſſes mit der Zeit entbehrend. Der Landwirth, der die 
Lectüre als Mentor anſpricht, nicht blos als Aushilfe für ſein Wiſſen, 
der nicht ſchon ſein ſelbſtſtändiges Urtheil über Alles, was ihm die Lite⸗ 
ratur bietet, inne hat, wird nur ſelten, nur zufällig einen Vortheil vom 
Leſen erreichen. 

Schmeichelhaft erſcheint, nicht ohne Zuſammenhang mit dem eben 
Geſagten, für den landwirthſchaftlichen Fortſchritt gewiß nicht, wenn ſelbſt 
die unzweifelhaft ganz guten Ernteerträge dieſes Jahres die normalen 
Durchſchnittsſätze meiſtentheils nicht einmal erreichen, anderntheils kaum 
überſteigen. Thätſächlich erreichte, wie unlängſt der landw. Beobachter, 
Beiblatt des Breslauer Handelsblatt, mit der ihm eigenen Schärfe (Landw. 
Beob. Nr. 43: Der Productenmarkt) hervorhebt, der Durchſchnitt von 
10 Jahren in der preußiſchen Monarchie keine einzige der Hauptfrüchte — 
Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen und Kartoffeln — 90 PCt. des 
Normalſatzes. — Man vergleiche: Geographie und Statiſtik des König⸗ 
reichs Preußen, von Dr H. F. Barchelli⸗ Seite 52. Die Normalſätze über⸗ 
ſteigen aber auch den wirklichen Durchſchnitt um jo viel, daß ihre Errei⸗ 
chung nur ſehr ſelten vorkommen kann und niemand Anderes als die Li⸗ 
teratur hat dem Optimismus, der überall nur vom Aufſchwunge der Land⸗ 
wirthſchaft wiſſen will, der Art in die Hände gearbeitet; ja, nach noth⸗ 
wendiger Anerkennung dieſes Falſums, deſſen Beſtehenlaſſen damit befür⸗ 
wortet, daß die Erhöhung der Erträge die Differenz bald ausgleichen 


nicht zur Ackerkrume gezogen wird, ſo iſt dies ein Irrthum, der zu 
Mißverſtändniſſen führt. Beſonders der tiefwurzelnden Culturgewächſe 
wegen, überhaupt aber zum Vortheil des Gewächsbaues insgeſammt, 
iſt eine etwa acht bis zehn Zoll tief bearbeitete und in Dungkraft 
eihaltene Ackerkrume hinſichtlich auf alle gegebenen günſtigen Folgen 
der Tiefeultur höͤchſt wünſchenswerth. Wo der Boden bis zu einer 
ſolchen Tiefe in einem lockeren, ſäurefreien und mehr oder minder 
humoſen Charakter ziemlich gleichmäßig aushält, da ſollte man nicht 
zögern, die tiefere Cultur deſſelben eifrig zu betreiben; da verſäumt 
man durch deren Unterlaſſung die leichte Hebung eines großen ver⸗ 
zinslichen Schatzes. — 

Wo der Boden ſandig iſt und der Sandgehalt deſſelben nicht, 
wie es ausnahmsweise vorkommt, die Eigenſchaft hat, fi) durch ge⸗ 
wiſſe ihm beiwohnende Bindemittel den atmoſphäriſchen Einwirkun⸗ 
gen leicht feſt zu verſchließen, da iſt zwar eine oft wiederholte tiefe 
Auflockerung und Durchdüngung deſſelben nicht nöthig, dagegen aber 
ſeine tiefe Wendung von Zeit zu Zeit anzurathen. Denn in den 
ſandigen Bodenarten verſinken mit der Feuchtigkeit die leicht loslichen 
organiſchen und die aus denſelben hervorgegangenen mineraliſchen 
Beſtandtheile in die Tiefe, in den Untergrund, ſo daß ſich da die 
Grenzen des als Ackerkrume zu nutzenden, humoſen Bodens im Laufe 
der Zeit, und je reichlicher die Düngung war, deſto mehr, oft be⸗ 
trächtlich erweitert haben. Durch die mitunter zu unternehmende 


Wendung wird der verſunkene Pflanzennährſtoff emporgebracht und 
durch die Atmoſphäre in ergiebige Thätigkeit gelegt. Es mag viele 
Fälle geben, wo eine zuweilen mehr als zehnzöllige Wendung bedeu⸗ 
tenden Gewinn bringen würde; dies beweiſt in ſolchen Fällen die 


gelungene Moͤhrencultur auf dergleichen Sandboden, dem ſich in neuerer 
Zeit die Lupine anſchließt und ihr Anbau die Nachtheiie für den 
Roggen auf ſogenanntem todten Grunde wiederum ausgleicht. 
Wo der Boden in dem oben beſagten beſchränkten Begriffe nicht 
tiefer reicht, als die ſeichte, vielleicht nur drei: bis fünfzöllige Acer: 
krume, und der Untergrund etwa aus todtem, ſtrengem Lehm, oder 
wo der Pflug in einer tieferen Region leicht in vorherrſchende zu: 
dringliche Näſſe verſinkt, da iſt im letzteren Falle zunächſt für 
Entwäſſerung der Ackerfläche zu ſorgen, fo weit fie moglich iſt; und 


verſtehe ich gemeinhin die oberſte Erdſchicht, ſo tief ſie mit Humus, 
mit organiſchen Stoffen, faſt immer augenſcheinlich verſehen iſt, wo: 
für auch der Ausdruck Dammerde gilt. Der Boden in dieſem 
Begriff bleibt fi) in feiner mineraliſchen Zuſammenſetzung gewöhnlich 
ziemlich gleich. Wenn Landwirthe ſchon einen Theil dieſes Bodens 
Untergrund nennen, weil er nicht mit dem Pfluge bearbeitet, alſo 


= 


Die dem Boden kunſtlich entzogene und unterſuchte Luft wurde jeder⸗ 
zeit ärmer an Sauerſtoff befunden, als die atmoſphaͤriſche. 


werde, während ſich im a wohl eine Abnahme der 8 
fäbigkeit, nicht aber deren teigerung bei den modernen Ackerbauprin⸗ 
cipien ganz entſchieden darthut. 
Mit Recht tadelte es mehrfach die landw. Zeitpreſſe, daß man in Lehr⸗ 
anftalten und Schriften den angehenden Landwirth mit Anſchauungen 
erfüllt, die ihn im wirklichen Leben durchaus urtbeilsunfähig machen, ihn 
ſyſtematiſch anleiten, ſeine Exiſtenz durch hoben Ankauf und koſtſpielige, 
ertragsloſe Unternehmungen zu untergraben; — denn in der That müſſen 
Ertragsſätze, wie fie öfters gelehrt werden, auch unlängſt wieder von einer 
ſonſt ſehr achtbaren Autorität, — geradezu die Begriffe verwirren und 
den zu Belehrenden für die Praxis verderben. Wohl empfiehlt es ſich, 
darzuthun, wie viel erreicht werden kann, Muſter von Erfolgen aufzu⸗ 
ſtellen; aber abgeſehen davon, daß ungefähr wie auf Ausſtellungen und 
Schauen oft die im praktiſchen Leben unausführbarſten Productionen prä⸗ 
miürt werden, ſolche hohe Erträge mittelſt wirthſchaftlich ganz unhaltbarem 
Koſtenaufwande erzielt zu werden pflegen, iſt es jedenfalls beſſer, ſtatt 
Außergewoͤhnlichem und Unnatürlichem das Gewöhnliche und Natürliche 
zum Maßſtabe für weitergehende Beſtrebungen zu nehmen. Wer ſtatt 
5 Scheffel deren 10 anſtrebt, gelangt wohl bald zum Ziele und noch höher 
hinauf, wer aber gleich 20 und 25 haben zu müſſen glaubt, wird ſich alle⸗ 
mal aufreiben, ohne auch nur etwas Lohnendes oder Neelles zu erreichen. 
Zur Eyre der Landwirthſchaft im Stober⸗ und Weidegebiet bleiben 
hier die Erträge nicht allzu ſehr hinter den normalen Durchſchnittsſätzen 
zurück und ſind, wenn auch nicht in der Steigerung begriffen, mindeſtens 
keine rückgängigen. Dieſes Jahr überſtiegen ſie die wirklichen Durchſcknitts⸗ 
ernten zum Theil um 20—30 pCt.; nur die Grummeternte fiel auch hier 
ſo ſchlecht aus, daß ſie noch nicht 50 pCt. erreichte, auch die Heuernte kam 
noch nicht auf das Volle; Flachs und Kartoffeln, beide ſehr verſchieden, 
je nach Zeit der Saat und der Oertlichkeit, gelangten im Allgemeinen etwas 
über den Durchſchnitt, auch der Klee, die Lupinen, der Mais und anderes 
Futter; beſonders reichlich aber war die geſammte Strohernte. Erſatz für 
den Ausfall an Heu aber kann es doch nicht gewähren. Sehr merklich 
wirkt bei dieſem der Mangel an der ſonſtigen natürlichen Bewäſſerung der 
Wieſen bei dem einen Fluſſe wie beim anderen ein, und wobl trifft hier 
die Landwirthe des Bereichs der Vorwurf, daß ſie, von dem Beiſtande der 
Natur verwöhnt, zu wenig für ihre Grasländereien thun; — zumal oft 
mit ganz geringen Koſten ſehr weſentliche Verbeſſerungen bewirkt werden 
tönnten. In vielen Fällen wäre ein genoſſenſchaftlicher Zuſammentritt 
nöthig; aber im Ganzen fehlt es an Sinn für derartige Vereinigungen. 
Und doch weiß man ſehr wohl, daß die gemeinsamen Intereſſen auf keine 
andere angemeſſene Vertretung als auf die der Selbſthilfe zu rechnen haben. 
Die im Allgemeinen gut beſtandenen Saaten litten in den letzten 
Wochen vom Drahtwurm; der eingetretene Schneefall und Froſt aber wird 
wohl Abhilfe gewähren. Man wollte die Drillſaaten weniger befallen von 
dem Ungezieier wiſſen; nähere Unterſuchungen zeigten aber faſt das Gegen⸗ 
theil; nur waren die Beſchädigungen weniger in die Augen fallend In 
anderer Beziehung iſt freilich der frühe Winter nichts weniger als ers 
wünſcht. Noch ſtehen mitunter Kartoffeln im Felde, weniger Kraut oder 
Runkein, deſto öfterer aber Waſſerrüben, und nicht nur iſt die Arbeit des 
Stürzens noch lange nicht vollendet, ſondern auch hier und da ſollte noch 
Einiges geſäet werden. Flachs liegt auch noch auf der Röfte und wird 
nun eine Echneeröfte, vielleicht mit Erfolg, durchmachen können. { 
So viel man hier auf Flachs hält, iſt man in der Zubereitung, na⸗ 
mentlich im Nöften deſſelben doch noch ſehr weit zurück. Der neuliche 
geharniſchte Artikel über Flachsbou in der Schleſ. Landw. Ztg. fand zwar 
vielen Beifall, aber den erſten Stein dürfen die Flachszüchter dieſer 
Gegend auf andere nicht werfen wollen. 5 : g 
Fatal für die auch nicht unbedeutende Teichfiſcherei iſt ebenfalls der 
anticipirte Martiniſchnee; man könnte ihn ſogar als Weihnachtsſchnee ans 
nehmen. Für den Boͤckeverkauf der Schäfereien erſcheint er paſſender; 
doch wird bier mehr ge- als verkauft und auch für das Ankaufen ſcheint 
man ſich nicht ſonderlich angeregt zu fühlen. Bus j 


Auswärtige Berichte. 


> Berlin, 27. October. [Buderrübencultur, Zuckerſiederei 
und Verwendung der Fabrikwaſſer in Masny (Dep. du Nord.) 
Großartiger Aufſchwung des nordweſtlichen Frankreich. — 
Fleiſchmangel und Steigerung der Fleiſchpreiſe in Oeſter⸗ 
reich. — Vorſchläge zur Abhilfe und Urſachen der Calamität. — 
Berechtigung der Forderung erhöhter Fleiſchproduction in 
Norddeutſchland.)] 

Die Ausführungen des geſchätzten Verfaſſers des Artikels „Der Hack⸗ 
fruchtbau“ in Nr. 44 der „Schleſ. Landw. Ztg.“ find ſehr richtig und 
erinnern lebhaft an die denſelben Gegenſtand, insbeſondere den Anban der 
Zuckerrübe, behandelnden Capitel in Dr. Max Bauer's dem Kron⸗ 
prinzen von Preußen gewidmeter Schrift „Nordfranzöſiſche Land⸗ 
wirthſchaft und ihr Vergleich mit den entſprechenden deut⸗ 
ſchen' Culturverhältniſſen. Halle, E. E. M. Pfeffer. 1869.“ 
Dr. Bauer ckarakteriſirt in derſelben das im Departement du Nord ger 
legene, einem Herrn Fisvet gehörige Gut Masny, das bereits dreimal 
mit dem böchften Ehrenpreiſe gekrönt worden iſt und gegenwärtig zu den 
vorzüglichſt bewirthſchafteten Gütern des franzöſiſchen Rordweſtens gehört, 
einer Gegend, welche zum Theil den beſtcultivirten Diſtricten Enulands in 
nichts nachſteht. „Die Preisrichter hoben bei Gewährung des Preiſes an 
Masny ausdrücklich hervor, daß es keſonders anzuerkennen ſei, wie durch 
die ganz vorzügliche, der Zu cerrübe vor Allem gewidmete Cultur gleich⸗ 
zeitig dem Weizen ein jo bedeutender Vorſchub geleiſtet worden ſei. Man 
babe von Jahr zu Jahr mehr Boden für die Weizencultur gewonnen, je 
forcirter und rationeller man die Rübe cultivirte und nicht blos mehr 
Acker, ſondern auch mehr Scheffel, denn es ſteht feit, daß auf demſelben 
Areale jetzt faſt / mehr Getreide geerntet wird, als früher, trotzdem man 
faſt % zu einer ſonſt unbekannten und den Acker ſcharf angreifenden 
Frucht hergiebt! Ja dieſe Vergleichung bietet noch bei Weitem größere, 
bedeutungsvollere Differenzen zwiſchen den Syſtemen von ebedem und 
heute, wenn man an die Fleiſchproduction denkt, die ſich geradezu 


wo Näſſe es nicht hindert, wird auch ſolcher Boden oft in eine tiefere 
Cultur geſetzt. Es wird auch unter ſolchen Umſtänden mit Erfolg 
eine tiefere, vermöglichere Ackerkrume gelockert und durchdüngt zu 
ſchaffen fein. Nur ift hierbei größere Vorſicht und allmäliges Vor⸗ 
gehen angemeſſen. Die Einwendungen gegen ſolche Vertiefungen der 


Ackerkrume beſiehen gewöhnlich darin, daß man einmal behauptet: 


„eine ſolche erfordert mehr Dünger; durch tieferes Pflügen wird der 
Dünger im Boden mehr auseinander gerückt; damit eine tiefere 
Krume eine weſentlich größere Fruchtbarkeit verbältnigmäßig erlange, 
iſt auch ein verhälmigmäßig größeres Düngerquantum nöthig; der 
aufgeackerte ſogenannte todte Boden muß dadurch erſt fruchtbar ge⸗ 
macht werden, ehe dieſe Melioration Nutzen bringen kann, widrigen⸗ 
falls fein Heraufbringen nur nachtheilig wirkt.“ 


Zunächſt ganz abſehend von dem größeren Düngerbedürfniß, 
kaun der erfahrene Landwirih, dem es. wahrhaft zu thun iſt um 
Fortſchritte zum Beſſeren, der nicht jeder Veränderung des Schlen⸗ 


drians aus bloßem Vorurtheil, aus geiſtloſem Dünkel blind wider⸗ 


ſtreitet, mit gutem Gewiſſen zugeben, daß ſelbſt ohne größere Dün⸗ 
gerauslage eine allmälige Aufackerung des zur Vertiefung der Krume 
ſich eignenden Untergrundes geſchehen könne, wenn ſie unter paſſenden 
Umſtänden unternommen wird. Weiß er nicht, daß z. B. durch ein 
ſtarkts3 Behäufeln der Kartoffeln ꝛc. und durch das aus verſchiedenen 
Gründen tiefere Aufpfiügen des abgeernteten Kartoffelackers oft ein 
Merkliches, ſelbſt vom thonigſten Untergrunde, der Krume, herauf⸗ 
gebracht wird? Hat er nicht geſehen, daß die auf dem ſo unwillkür⸗ 
lich einmal tiefer gegriffenen Boden beſtellten Sommerfrüchte und 
nach ihnen der Klee vorzüglich gedeihen; daß aber dagegen aller⸗ 
dings der auf dem fo bergeftellten Saatacker geläcte Winterroggen ze. 
meiſt ſchlecht gerieth und zwar um ſo ſchlechter, je weniger eine gün⸗ 
ſtige Herbſtwitterung die Thätigkeit des Bodens anregte? Wird er 
nicht daraus erſehen, was der Grund ſei, weshalb nach Kartoffeln 
auf demſelben Boden ſchlechter Winterroggen, aber ausgezeichnet 
guter Sommerroggen, vortrefflicher Hafer ꝛc. wächſt, und daß man 
das Mißrathen der Winterung nach Kartoffeln dc. fälſchlich dieſem 
Schuld giebt, während es nur einer falſchen Fruchtfolge zuzuſchrei⸗ 
ben iſt? (Fortſ. folgt.) 
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einer gründlichen Unterſuchung der Urticeen⸗Familie dieſelbe charakteriſirt 
und ihrem javaniſchen Namen Namie den botaniſchen Boehmeria tenacis- 
sima beigelegt. Ganz beſonders hob er dabei den Unterſchied ihrer Art 
von der Boehmeria nivea (früher Urtica nivea, dem eigentlichen Chinagras) 
hervor, deſſen Faſern allerdings auch als Spinns, ‚Seil: und Polſtermate⸗ 
rial verwendet werden, allein denjenigen der Rami in jeder Rinſicht weit 
nachſtehen. — Chineſen und Malayen benutzen bekanntlich eine ganze 
Reihe von in Europa lange Zeit unbeachtet gebliebenen Ba ane 
ſeit Jahrhunderten zu den feinſten Geweben und Flechtwerken; erſt durch 
Roxburgh und andere Naturforſcher fand eine Anzahl derſelben in un⸗ 
ſerem Jahrhundert Eingang in England, woſelbſt man ſich zunächſt mit 
Verſuchen beſchäftigte, den einfachen, aber langwierigen Prozeß der Mon⸗ 
golen zu ihrer Verarbeitung, blos durch Schaben und Schlagen mit den 
Händen, zu vervollkommnen. Befriedigenden Erfolg nach vielen mißlun⸗ 
enen Verſuchen hatte das Verfahren von Joſef Wade u. Sons in 
Bradford gegen Ende der Vierziger Jahre und ermöglichte daſſelbe nun⸗ 
mehr den Import und die Verarbeitung von Chinagras, dem Collectivna⸗ 
men für ſehr verſchiedene Neſſelpflanzenfaſern, in England, Frankreich und 
Deutſchland. Allein der Bezug des Materials erlitt in den letzten Jahren 
große Stockungen, 1 — durch die Bürgerkriege in China und Japan, 
theils durch die au erordentliche Verſchiedenheit der bezogenen Waare, 
welche häufig eine ganz andere war als ſolche, worauf die Spinnmaſchinen 
berechnet waren. Ohne dieſe Zwiſchenfälle wären heutzutage vielleicht Ge⸗ 
webe aus Ramié oder Chinagras jo verbreitet, wie ſolche aus Flachs. — 
Ju den Vereinigten Staaten führte Dr. B. 11 ein Deutſcher (Oeſter⸗ 
reicher), die Namiepflanze, welche er auf Java kennen gelernt hatte, erſt 
im Jahre 1867 ein und zwar in Louiſiana. Durchdrungen von dem Werthe 
dieſes neuen Geſpinnſtmaterials, ging Roezl wenige Ronate darauf nach 
der Havanna, um die Ramié auch auf Cuba zu verbreiten. Allein bei 
der Errichtung ſeiner Spinnfabrik entſtand ein Negeraufſtand, bei welchem 
er grauſam mißhandelt einen Arm verlor, daher er ſein Unternehmen auf⸗ 
zugeben gezwungen war. In den Vereinigten Staaten wurde jedoch der 
Anbau fortgeſetzt und namentlich in Südcarolina, Georgien, Alabama, 
Miſſiſippi, Florida, Lonifiana und Texas damit ſchöner Erfolg erzielt. — 
Daſelbſt hat ſich ergeben, daß die Ramié blos den vierten Theil Beſtel⸗ 
lungs⸗ und Arbeitskoſten wie die Baumwolle erheiſcht und bis zum 45ſten 
Grad nördl. Breite mit aller Sicherheit angebaut werden kann. Nicht oft 
enug kann darauf hingewieſen werden, daß Boehmeria tenacissima we⸗ 
entlich von Boehmeria nivea unterſchieden werden muß, nichts deſto we⸗ 
niger aber ſehr häufig mit der letzteren verwechſelt wird, woher ſich denn 
auch ein gut Theil der nur bei dieſer gerechtfertigten, üblen Nachreden 
wird erklaren laſſen. Allerdings gleichen ſich beim erſten Auflaufen die 
Pflänzchen beider ſo ſehr, daß ein Laie bei oberflächlicher Betrachtung ſie 
kaum zu unterſcheiden vermag; allein dennoch wird er bei näherer Ver⸗ 
gleichung bald gewahren, daß die Blätter der Nivea, des Chinagraſes, 
ſchmäler find, als die der Ramié; die obere Blattfläche ift bei beiden dun⸗ 
kelgrün, die untere weiß, dagegen ſind die Blattrippen der erſteren blut⸗ 
roth, die der Namie gleichfarbig mit der Blattſubſtanz. Die Stengel der 
B. nivea werden kaum halb fo hoch und geben daher ein kürzeres, aber 
auch gröberes und rauheres Faſerproduct wie diejenigen der Ramié. End» 
lich wird B. nivea nur durch Samen fortgepflanzt und erheiſcht weit mehr 
Beſtellungs⸗ und Pflegearbeit. Die Rami iſt ein perennirendes Gewächs 
von energiſchem, raſchem Wachsthum; ſie bringt niemals fortpflanzungs⸗ 
fähigen Samen und kann blos durch Wurzelſenker und Stecklinge, aber 
damit auch im ausreichendſten Maßſtabe weiter vermehrt werden. Wer 
daher die Cultur der Ramié einführen will, wird gut daran thun, das 
ganze erſte Jahr nur der Erzeugung von Stecklingen in genügender Zahl 
zu widmen, die dann im zweiten ins Feld zur dauernden Ausbeute gelan⸗ 
gen. Alsdann liefern ſie alljährlich drei Ernten, von welchen jede die auf⸗ 
gewendeten Koſten der Beſtellung und Pflege ſehr reichlich vergütet; nach 
jedem Schnitte beſtockt fi die Pflanze dichter, ſtärker, geſchloſſener, und je 
mehr dies ſtattfindet, um ſo feiner wird auch die Baſtfaſer. Bis jetzt hat 
ſich ergeben, daß das amerikaniſche Product an Ramiefafer feiner iſt, als 
das javaneſiſche, daneben auch der Ertrag höher. Jeder der drei Jahres: 
ſchnitte liefert 900 bis 1200 Pfund, alſo der Acre im Jahre durchſchnitt⸗ 
lich 3000 Pfund Rohmaterial (1 Acre iſt % Joch), wovon das Pfund 
egenwärtig in Europa mit 10 Cts. (circa 24 Kr.) bezahlt wird. Bei der 
Verarbeitung geht die Hälfte des Gewichts verloren, dagegen erhöht ſich 
der Werth der gehechelten Waare auf 1½ Fl. pro Pfund.“ 

Schon im verfloſſenen Jahre hatten mehrere Landwirthſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaften der öſterreichiſchen Länder, insbeſondere aus dem Süden der Mon⸗ 
archie das Ackerbauminiſterium um ſeine Verwendung erſucht, daß 
die Einberufung der Militär⸗Mannſchaften womöglich nicht auf ſolche Zeit⸗ 
räume verlegt werden möge, in welchen die Arbeitshände für agricole 
Zwecke, insbeſondere für Erntearbeiten, zu Hauſe am nöthigften wären, 
daß vielmehr, ſo viel wie thunlich, Beurlaubungen für Zwecke der Ernte⸗ 
arbeiten zugeſtanden werden möchten. Dem entſprechend find auch vom 
Kriegsminiſterium die . bezüglichen Verfügungen erlaſſen und hier⸗ 
rl die für die Landwirthſchaft nachgeſuchte Begünſtigung zugeſtanden 
worden. * 
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Literatur. 


— Ackerbau ⸗Chemie oder kurze Darſtellung deſſen, was der Land: 
mann von chemiſchen Kenntniſſen bedarf, um ſeinen Acker zweckmäßig zu 
behandeln. Von Freiherrn L. v. Babo, Ritter ze. Zweite Auflage. Frank⸗ 
furt a. M. Verlag von Chriſt. Winter. 1869. 

Der rühmlichſt bekannte Herr Verfaſſer hat es verſtanden, in geſprächs⸗ 
weiſer Form zwiſchen einem Proſeſſor und einigen Landwirthen in acht⸗ 
zehn Abendunterhaltungen dieſen wichtigen Gegenſtand der Landwirthſchaft 
allgemein faßlich und praktiſch, anknüpfend an die verſchiedenen Manipu⸗ 
lationen des Ackerbaues, zu verdeutlichen, wie es ſonſt in wiſſenſchaftlichen 
Werken dieſer Art für den gewöhnlichen Landwirth immer ſchwierig iſt, 
ihm dieſe Lehren zum Verſtändniß zu bringen. Wir glauben, daß diejes 
Werkchen eine ganz zeitgemäße Erſcheinung iſt. F. 
— nnd nn nn nn nn nn nn nenne] 

Briefkaſten der Nedaction. 

Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugeben zu laſſen, da 
bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
frankirt zugehen zu laſſen. 3 

Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über⸗ 
ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un: 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 


ä 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das — Klein⸗Kalinow, Kreis Groß⸗Strehlitz, vom Rtgbſ. und 
Landesälteſten Elsner von Gronow auf Groß⸗Kalinow an den At bſ. 
und General⸗Landſch.⸗Repräſentanten Elsner von Gronow zu Breslau, 

das Rittergut Ober Altwilmsdorf, Kreis Glatz, vom Rtgbſ. Büttner 
an den Oeconom Büttner, 

das Rittergut Quallwitz, Kreis Wohlau, vom Lieutenant a. D. Carl 
Kutzner an den Gutsbeſ. Weiß in Breslau, 

das Rittergut Schützendorf, Kreis Oels, von den Rtgbſ. Dyhren⸗ 
furth'ſchen Erben an den Gutsbeſitzer Jerſchel zu Den 

Erbſcholtiſei und Freigut zu Wurzen, Kreis Trebnitz, vom Ruſtikal⸗ 
gutsbeſ. R. König an den Ntgbſ. v. Saliſch auf Nauſchle. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 
f n Schleſien: November 8.: Tchönbeng Wohlau, Beneſchau, Oppeln, 
Bunzlau, Liegnitz Lüben, Schlawa, Schönberg. — H.: Striegau, Tſchirnau, 
2 5 Kaufenberg, Landeshut, Gr.⸗Sürchen. — 10.: Beuthen a/ O. — 
.: Proskau. 
In Poſen; November 9.: Bleſen, Brätz, Czempin, Kiebel, Obornik, 
lee: Miescisko, Rynarzewo. — 10.: Scharfenort, Inowraclaw. — 
.: Schubin. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 45. 


mäßig noch ziemlich neue Pflanze, iſt in Europa ſchon ſeit geraumer Zeit Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
bekannt. Schon im Jahre 1802 hat der Botaniker Dr. Roxburgh bei Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Mahnung derjenigen, die, wie Prof. Dr. Birnbaum in Leipzig, Fr. W. 
Touſſaint in Görlitz, der Verſaſſer des Hackfruchtbauartikels und viele 
Andere, vor Allem für verſtärkten, gleichmäßigen und geſicherten 
Futterbau eintreten, eine um ſo zu beherzigendere. Sie allein treffen 
inmitten des gegenwärtig fo lebhaft geführten Streites über die Mittel 
zur Abhilfe des landwirthſchaſtlichen Nothſtandes, wie Heine ſagt, den 
Nagel auf den Kopf und ihre vernagelten Feinde auf die Köpfe. 

Aus Böhmen (Lomnic, Jiciner Kreiſes) hat die Redaction 
folgende vom 28. October datirte Zuſchrift erhalten: 

Erlauben Sie mir, als Abonnent Ihres gediegenen Blattes, Ihnen 
einen kleinen Artikel zu gefälliger Benützung zu übergeben und um die 
Erlaubniß zu erſuchen, dies bei vorkommender Veranlaſſung auch ſpäter 
zu thun, Ich habe ſchon manchen in Ihrem geſchätzten Blalte gegebenen 
Rath mit Erfolg benützen können. a 

In der Beilage zu Nr. 43 der „Schleſiſchen landwirthſchaftlichen 
Zeitung“ ſteht ein die gleichzeitige Einſaat des Rothklees mit Gerſte oder 
Hafer empfehlender Artikel, welcher mir Anlaß giebt, meine diesfällig 
gemachten Erfahrungen mitzutheilen. 

Ich ſäe hier im Gebirge blos Hafer, weil bei uns das Gerathen der 
Gerſte zu unſicher iſt, und gebrauche dazu die Smith'ſche breitwürfige 
Säemaſchine mit Löffelſyſtem, und zwar zum Ausſäen des Hafers wie des 
Kleeſamens. Nach geſchehener Ausſaat des Hafers wird der Rahmen mit 
den Löffeln im Saaftkaſten gewendet, wodurch deren Kehrſeite mit Grübchen 
obenauf kommt, welche zur Aufnahme des Kleeſamens genügen. Mit der 
Leiſtung der Maſchine bin ich in beiden Richtungen ſehr zufrieden. Der 
Kleeſamen wird nach geſchehener Ausſaat des Haſers unmittelbar ausge⸗ 
ſaͤet und das Eineggen beider Samengattungen geſchieht gleichzeitig. 

Dieſem Verfahren danke ich es, daß ich heuer einen ſehr ſchönen Klee 
hatte, während er in unſerer Gegend faſt gänzlich fehlte, und der Trocken⸗ 
heit wegen gar nicht aufging. Das hier übliche Verfahren beſteht darin, 
daß nach vererbter Weiſe der Hafer vorgeadert und erſt geeggt wird, wenn 
5 cbt ald. en it, bei welcher Gelegenheit auch der Kleeſamen unterge⸗ 

racht wird. 

Sollte ich des trockenen Bodens wegen den Hafer mit dem Erſtirpator 
unterbringen wollen, würde ich den Kleeſamen nach dieſer Operation an⸗ 
Then und dann eineggen und Walzen, wobei ich zu bemerken habe, daß 
auch bei der Flachſaat des Hafers mit dem Kleeſamen das Feld gewalzt 
wird. Vinc. Maſtny. 

Aus Galizien, 29. October. [Bukowina, landwirthſchaft⸗ 
liche Zuſtände. — Ramié⸗ Pflanze. — Erntearbeiten und Trup⸗ 
penübungen.] In der Bukowina kommt bei dem diesjährigen Landtage 
auch die Löſung einer für die dortige Landwirthſchaft wichtigen, namentlich 
die Großgrundbeſitzer ſehr intereſſirenden Frage, die über die Aufhebung 
des grundherrlichen Propinationsrechtes, d. h. des ausſchließlichen Erzeu⸗ 
gungs⸗ und Ausſchanksrechtes von geifigen Getränken durch die ehemals 
jurisdielionsberechtigten Dominial⸗Grundbeſitzer auf die Tagesordnung. 
Dieſes Recht, das ſich ziemlich überlebt hat, mit den Gewerbevorſchriſten 
im Widerſpruche ſteht und daher jeden Augenblick zum Nachtheile des ein⸗ 
zelnen Berechtigten durch Handhabung der Gewerbevorſchriften geſchmälert 
und geſchädigt wird, ſoll durch das Land in billiger Weiſe abgelöft, ent: 
ſchädigt und freigegeben werden. Hoffentlich wird der Landtag dem dort 
arg verwahrloſten Communicationsweſen die entſprechende Würdigung und 
Aufmerkſamkeit ſchenken und die für ihn in dieſer Richtung vorbereiteten 
Geſetzentwürfe beſchließen, zum Wohle der Landwirthe, die im Herbſte und 
Winter oft wochenlang nicht in der Lage ſind, ihre Früchte nach den Märk⸗ 
ten und Bahnſtationen zu bringen. Ob der Landtag die Angelegenheit 
der ſo ſehr erwünſchten und angeſtrebten, mit Sehnſucht erwarteten Er⸗ 
richtung einer landwirthſchaftlichen Mittelſchule in Czernowitz ſchon heuer 
zum Abſchluſſe bringen wird, iſt ſehr zweifelhaft. Die beſten Intentionen 
der Landesvertretung, die raſtloſen Beſtrebungen des landwirthſchaftlichen 
Vereines, die Thätigkeit des Landes⸗Ausſchuſſes, das freundliche Entgegen⸗ 
kommen der k. k. Regierung ſcheiterten und blieben erfolglos dem Sträuben 
des griechiſch⸗orthodoxen Conſiſtoriums und des griechiſch⸗orthodoxen Biſcho⸗ 
fes gegenüber, die es nicht zugeben wollten, daß der griechiſch⸗orthodoxe 
Religionsfond, welcher Millionen im Vermögen und über ein Drittel der 
Bukowina an liegenden Gütern als Eigenthum beſitzt, ſich mit einer Sub: 
vention an der Errichtung und jährlichen Erhaltung dieſer Lehranſtalt be⸗ 
theiligen, für die die Koſten zu bejtreiten das Land wenigſtens augenblick⸗ 
lich nicht in der Lage iſt. 

Für die Hebung der Viehzucht wurde ſchon voriges Jahr durch Be⸗ 
ſchaffung entſprechenden Zuchtmaterials, der „Mürzihaler Stiere“ und 
Dislocirung derſelben in einzelnen Gemeinden, der richtige Weg einge⸗ 
ſchlagen. Es wurden heuer durch eine dom landtoirthichaftlihen Verein 
entſendete Commiſſion zwölf Mürzthaler und Montavoner Stiere angekauft 
und zur Verwendung ins Land gebracht. Außerdem beſchäftigen den land⸗ 
wirthſchaſtlichen Verein die Proben mit Pflügen behufs Ankaufs und un: 
entgeltlicher Vertheilung der am beſten befundenen an ftrebfame Bauern: 
wirthe, die Errichtung eigener Sectionen für Pferdezucht⸗An elegenheiten 

hen Bienen 


verdreifacht hat, wenn man bedenkt, daß die Summe der für jede 
Hectare verwendeten Hand arbeitskraft fünfmal größer iſt, als früher. 
Somit iſt dort das Geſchick der landwirthſchaftlichen Wohlfahrt innig und 
eng mit dem Gedeihen des Induſtriezweiges der Zuckerfabrikation ver⸗ 
bunden. Die Schätzung und Vergleichung dieſer Culturreſultate mit den 
anderswo erzielten erſcheint uns für Landwirthe und Staatsmänner gleich 
weſentlich. Sie betrifft den Hauptunterhalt der Bevölkerung und eines 
der wichtigſten Erzeugniſſe des Ackerbaues gleich bedeutungsſchwer. Will 
man den mittleren Preis des Weizens wie des Fleiſches verringern, ſo 
muß man den Anbau von Pflanzen, welche eine intenſive Cultur fordern, 
pouſſiren. Alle fiskaliſchen Maßregeln, welche geeignet ſind, 
der Ausbreitung der Zuckerrüben cultur und dem Proſperiren 
der Brennereien irgend Hinderniſſe in den Weg zu legen, 
ſind von vornherein verderblich für das Allgemeinwohl.“ 

„Die Rü be, zu der man ſich den Samen ſelbſt zieht, wird in Masny 
— entgegengeſetzt dem bei uns üblichen Verfahren — in ſtark gedüngtem 
Boden beſtellt. Gewöhnlich düngt man mit Stallmiſt, 1300 Ctr. per 
Hectare, alſo etwa 320 Ctr. per Magdeb. Morgen, denen meiſtens noch 
16— 20 Ctr. Compoſtdünger (Preßſchlamm u. ſ. w.) hinzugefügt werden. 
Der Dünger wird im Herbſte tief untergepflügt. Im Frübjabre kommt 
kein Pflug auf den Rübenacker, deſtomehr Exſtirpator, Egge und a 
Die Rüben werden meiſtens in der zweiten Hälfte des März gedrillt. 
Die Maſchine legt die Körner in 18 Zoll Entfernung. Man braucht 

Pfd. Samen pro Morgen. Die Drillreihen werden, nachdem fie gewalzt 
ſind, von Kindern noch einmal mit den Füßen feſtgetreten. Sobald die 
Rüben l Hen geht die Pferdehacke zweimal hintereinander durch die 
Reihen, die Handhacke nur einmal. Von Unkraut iſt bei dem foreirten 
Hadjruhtbau fast nicht mehr die Rede. Angehäufelt werden die Rüben 
durch ein ſpecielles, von einem Pferde gezogenes Geräth. Die mittlere 
Ernte beläuft ſich auf 46,379 Kilogr. oder 92,758 Pfd. pro Hectare oder 
etwa 230 Ctr. Rüben pro Magdeb. Morgen.“ ; 

„Die Verarbeitung der Rübe in Zucker 5191 in der 5 Minuten vom 
Hofe entfernten Quderfiederei des Herren Fiévet, welche fo zu ſagen 
organiſch mit dem Ackerbau verbunden iſt. Ihr Vetrieb ſteht auf der 
Höhe der neueſten, erprobteſten Erfahrungen und Verbeſſerungen nach 
allen Seiten hin. Der bekannte Vorwurf, welchen man den auf ſtarken 
Hadfruchtbau baſirten Wirthſchaften gewöhnlich macht: fie entzögen dem 
Boden zum Vortheile eines momentan hohen Nettoertrages einen zu großen, 
durch keine künſtlichen Düngemittel wiederzugebenden Theil ſeiner natür⸗ 
lichen, fruchterzeugenden Stoffe, trifft hier nicht zu. Nach dem Syſteme 
Champonnais und Leptay bleibt nach der Saftgewinnung in den 
Rückſtänden nicht allein die ziemlich werthloſe Faſermaſſe zurück, ſondern 
auch jene bedeutungsvollen, auflöslichen, blutbildenden Stoffe, die ſonſt 
verloren gingen. Es bedarf keiner Worte, um darzuthun, daß die 20 pCt. 

uttermaſſe des verarbeiteten Rübenquantums erſt dadurch ihren eigent⸗ 
ichen Werth bekommen. Die Zuckerfabriken ſtehen unter dieſem Geſichts⸗ 
punkte jet den Brennereien gleich, denn es werden auch hier nur die 
aufgelöften werthvollen Salze — vielleicht mit Ausnahme derjenigen, 
die in dem nach außerhalb verkauften Syrup zurückbleiben — durch den 
Magen des Thieres dem Boden wiedergegeben. Die Zuckerfabrik in Masny 
wurde im Jahre 1836 erbaut, verarbeitete anfänglich 50 —60,000 Etr. 
Rüben und iſt nach und nach ſo vergrößert worden, daß 1864 bereits 
222,509 Ctr. zur Zuckerproduction verwendet wurden. Die Fabrik bezahlt 
der Wirthſchaſt denſelben Rübenpreis, wie den Nachbarn für die Kauf⸗ 
trüben, 8 /½—9½ Sgr. pro Centner. Die Wirthſchaft dagegen zahlt der 
abrik 5 Sgr. pro Ctr. 5 — und ein für allemal jährlich 
u Thlr. für ſämmtliche Schlammpreſſe und den ſonſt abfallenden Fabrik⸗ 
ger. 


„Die Waſſer der Zuckerfabrik werden zur Bewäſſerung verwen⸗ 
det und wirken weſentlich auf die Erhöhung der Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens — ein ganz neues Syſtem der Bewäſſerung, welches die höchſte Be⸗ 
achtung verdient. Das ziemlich originelle Verfahren wird dadurch ſehr 
begünſtigt und erleichtert, daß ein bedeutender Theil der Aecker tiefer liegt, 
als die Fabrik ſelbſt; es werden ſo täglich 20,000 Hectoliter mit Düng⸗ 
ſtoffen aller Art bereicherten Waſſers, welche zu den verſchiedenſten Zwecken 
des Fabrikbetriebes gedient haben, bergab auf die Aecker geleitet. Sie 
gehen in Gräben, find vollkommen regelmäßig vertheilt, bald au niveau 
des Ackers, bald durch kleine Erddämme aufgeſtaut, bald in Furchen von 
50 zu 50 Centimeter Ai e So werden von 2 zu 2 Jahren 
160 Morgen gedüngt, die ſonſt keine andere Düngung erhalten. Die 
Gutsdireckion ſchätzt den jährlichen mg auf 2500 Thlr. Beſonders ſind 
bei Kopfdüngung für Weizen die günſtigſten Reſultate erzielt.“ 

In ganz ähnlicher Weiſe wie in Mas ny, berichtet Dr. Bauer 
ferner, wird in dem ganzen Departement du Nord und in denen de l Aisne, 
du Pas de Calais, de la Somme und de l'Oiſe die Zuckerrübencultur in 
ebenſo rationeller als forcirter Weiſe betrieben. Mehr als % ſämmt⸗ 
licher Zuckerfabriken Frankreichs ſind in den genannten Departements ent⸗ 
halten. Dieſelben haben nach und nach alle Quellen der ländlichen Cultur 
erſchloſſen und ſich dienſtbar gemacht. Fleiſch und Getreide wird 

abei im Ueberfluſſe erzeugt. ereits im Jahre 1853 konnte die Stadt 
Valenciennes bei einem dieſe Induſtrie glänzend feiernden Feſte fol⸗ 
ende bezeichnende Worte auf einen Triumphbogen ſetzen: „Production an 

eizen vor der Zuckerrübeninduſtrie 353,000 Hectoliter im Arrondiſſement, 
Zahl der Ochſen 700 Stück; jetzige Production an Weizen nach Einfüh⸗ 
rung der Zucker⸗Induſtrie 421,000 Hectoliter, Zahl der Ochſen 11,500 1” — 
Ein glänzendes Bild des Fortſchrittes, nicht nur in volkswirthſchaftlicher 
Hinſicht überhaupt, ſondern auch ganz beſonders in Betreff der Production 
von Getreide und vor Allem von Fleiſch. Das iſt der Segen des Had: 
fruchtbaues, eines vermehrten und conſequent durchgeführten Futter⸗ 
baues, des Fundamentes, auf welchem, wie Fr. W. Touſſaint mit 
Recht bemerkt, das Geſammtweſen der modernen Landwirthſchaft über⸗ 
haupt baſirt. 2 . a 

Auch in QOeſterreich neigt man ſich dieſer Erkenntniß immer ent⸗ 
ſchiedener zu. Angeſichts des dort immer 8 auftretenden Fleiſch⸗ 
mangels und der dadurch verurſachten ( teigerung der Fleiſch⸗ 
Frei iſt die Fleiſchfrage dort, beſonders in Wien, beinahe zur bren⸗ 
nenden geworden. Um dem Uebelſtande abzuhelfen, ſagt der „Oeſterr. 
Oeconomiſt“, bleibt Oeſterreich nur die Wahl, auch hier ſich ſelbſt zu 

elfen, was es in der neuen Zeit auch auf anderen Gebieten zu ſeinem 

eile gethan hat. 1 dieſer Belebung giebt es kein anderes Mittel, als 
dahin zu ſtreben, daß in großen Diſtricten vermehrter und verbeſſer⸗ 
ter Futterbau einge he und dadurch die Viehzucht quantitativ 
und qualitativ gehoben werde. — Der weſentliche Grund dieſes 
Fleiſchmangels und der damit verbundenen 9 5 liegt nach dem 
genannten Blatte in folgenden Umſtänden: Das mehr als 1000 Q.⸗Meilen 
grobe ungariſch⸗bangter Tiefland hatte früher, vor etwa 10 bis 
20 Jahren, den exten ſiven Weidebetrieb, und iſt auch das dortige 
Klima dem 15 der Futterpflanzen ſehr hinderlich, ſo konnte ſich doch 


nicht abſprechen. Be berichtete darüber Folgendes: 


u 
betrifft, fo erfror fie bei uns (in München) an Zäunen, Hecken, 5 
ro 


auf dieſem ungeheuren Areale eine Menge Vieh ernähren, denn eine 
einzige Q.⸗Meile hat 10,000 öſterr. Joch. ie Viehzucht, ſo ungünſtig ſie 
dort gebettet war, blieb herrſchend, weil bei dem Mangel an Verkehrs⸗ 
anſtalten die Producte ſich ſelbſt zu Markte bringen konnten. Aber mit 
dem Bau der Eiſenbahnen hatte ihr Stündlein geſchlagen. Der Anbau 
der Getreidepflanzen, dem dortigen trocknen Klima weit mehr entsprechend, 
weil ſie weniger Feuchtigkeit zu ihrer Entwicklung und Ausbildung be⸗ 
dürfen, als die Futterpflanzen, kam in Flor, die Erfolge ermuthigten zu 
deſſen an, und die Weiden verſchwanden in kurzer Zeit mehr 
und mehr. Den Durchſchlag des Getreidebaues vollendete das abnorm] Waſſ 
trockene gehe 1863, das den Viehſtand dieſes großen Diſtrietes zum größ⸗ 
ten Theile aufrieb und den Getreidebau zum herrſchenden machte. Die 
Viehzucht wird ſich dort um ſo weniger wieder zu großer Bedeutung er⸗ 
heben, weil, wie ſchon geſagt, das Klima der Futterproduction ſehr hinder⸗ 
lich iſt und ſich alle anderen landwirthſchaftlichen Betriebsarten beſſer 
rentiren werden, als die Viehzucht. Hätte nun ein anderes Kronland, 
etwa Galizien, ſich ebenſo raſch dem vermehrten und verbeſſerten Futter⸗ 
bau und damit der verhältnißmäßig vermehrten Viehzucht zugewendet, ſo 
wäre der erlittene Ausfall paralyſirt worden; da dies aber nicht geſchehen 
iſt, jo entſtand in der Geſammtwirthſchaft Oeſterreichs eine große Lücke, 
welche noch vergrößert wird durch die in Folge des wachſenden Wohl⸗ 
ſtandes zunehmende Fleiſcheonſumtion der Bevölkerung und durch die ſich 
ſteigernde Ausfuhr. — Die Vieheinfuhr aus Rußland wird ſich nicht 
ſo erheblich fteigern laſſen, als wohl von Vielen erwartet wird, und wenn 
auch die höheren * die dortigen Beſitzer zu 1 Abgabe ver⸗ 
locken werden, ſo hat dieſe doch ihre Grenzen. Denn ehe mehr abge⸗ 
geben werden kann, muß mehr producirt worden ſein, was wiederum 
die Verbeſſerung des Futterbaues zur Grundlage hat; ehe dieſe aber in 
Podolien im Großen zur Ausführen kommt, dürfte noch lange Zeit 
vergehen, weil die Culturſtufe der Bevölkerung eine ſehr niedrige iſt. Von 
der Walachei endlich iſt anzunehmen, daß ſich die Vieheinfuhr von Jahr 
u Jahr vermindern wird, weil dort die Viehzucht die gleichen ungünftigen 
hancen hat, wie in der ungariſch⸗banater Ebene. 5 

Angeſichts dieſer Thatſachen ift die Forderung vermehrter Fleiſch⸗ 
production auch in Norddeutſchland eine um ſo berechtigtere und die 


werden. Das Nämliche ſollen auch, nach van Bloom, die Senden 
ih dann 


einer perennirenden Pflanze, was bei Haltbarkeit und Feinheit der Faſer 
dieſe entſchieden der ausgebreitetſten Aufmerkſamkeit wuͤrdig macht.“ 85 


Landwirthſchaſtlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½¼ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 
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Bodenverhältniſſe Preußens. 


Nach einer amtlich veranlaßten Berechnung kommen in den alten 
Provinzen des preußiſchen Staates auf 1000 Morgen Geſammtfläche 
des ländlichen Bodens 10 Morgen Haus: und Hofſtellen und Haus: 
gärten, 514 Morgen Ackerland, 2½ Morgen Weingärten, 6 ½ Morgen 
andere Gärten, 96 Morgen Wieſen, 76 Morgen Weide, 250 Morgen 
Holzung, 16 Morgen Waſſerſtücke, 1 Morgen Oedland und 28 Morgen 
ertragslofe Flächen, welche zu öffentlichen Zwecken benutzt werden 
und unter welchen die Straßen zu Lande und zu Waſſer die erſte 
Stelle einnehmen. Was die Güte des Bodens betrifft, ſo finden ſich 
von reinem Lehmboden von 1000 M. Geſammtfläche in der Provinz 
Weſtphalen 430 M., Sachſen 273 M., Rheinland 236 M., Schleſien 
229 M., Preußen 111 M., Pommern 62 M., Poſen 53 M., Branden⸗ 
burg 41 M. An mit Sand gemiſchtem Lehmboden hat von 1000 M. 
Geſammtfläche die Provinz Poſen 480 M., Preußen 451 M., Pom⸗ 
mern 448 M., Brandenburg 355 M., Schleſien 285 M., Rhein⸗ 
land 217 M., Sachſen 195 M. und Weſtphalen 105 M.; — von 
reinem Sandboden die Provinz Brandenburg 425 M., Pommern 
354 M., Poſen 336 M., Schleſien 313 M., Preußen 299 M., Sachſen 
251 M., Weſtphalen 246 M., Rheinland 88 Morgen. (Oſtd. Ztg.) 


Die Verunreinigung und Verfälſchung von Dünge⸗ und 
ttermitteln 


bleibt unſerer Landwirthſchaft — wie die Mecklenburgiſchen Annalen 
mittheilen — leider nicht ſo fern, trotz der Controle, die durch die 
Verfuchsſtationen angenommen wurde. Nichts kann in dieſer Rich⸗ 
tung gefährlicher werden, als zu großes Vertrauen und demzufolge 
Unterlaſſung von Control-Analyſen; das wittern bald betrügeriſche 
Händler und machen es ſich zu Nutze. Zwei Fälle folder Fälſchung 
ſind in letzter Woche hier zur Anzeige gekommen; wir werden nach 
geſchloſſener Unterſuchung Details darüber mittheilen, wollen aber 
heut ſchon Vorſicht anrathen, alſo nur Kauf unter Garantie des 
procentiſchen Gehaltes an den weſentlichen Beſtandtheilen, maßgebende 
Entnahme einer Probe und deren Unterſuchung auf den gewährlei⸗ 
ſteten Gehalt durch einen Sachverſtändigen. Am beſten freilich wird 
es fein, daß die Wirthſchaft auf ſelbſtprodueirten Dünger baſirt iſt. F. 


Berlin, 1 November. [Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren auf 
hieſigen Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 

1104 Stück Hornvieh. Bei der gegen vorwöchentlich von ca. 200 Rin⸗ 
dern geringeren Zufuhr erwartete man lebhaften Handel und Preisſteigerung; 
der Erfolg entſprach jedoch dem nicht, da im Laufe des Verkaufsgeſchäfts 
ſich beſondere Nachfrage nicht herausſtellte und auch Käufe nach außerhalb 
nicht geſchloſſen wurden; ſchwere fette Waare erreichte angemeſſenen Preis, 
für Mittel⸗ und ordinaire wurden nur Mittelpreiſe gewährt; 1. Qualität 
galt 17—18 Thlr., 2. Qualität 14—15 Thlr. und 3. Qualität 10—12 Thlr. 
pro 100 Pfund Fleiſchgewicht. 

4138 Stück Schweine. Der Handel verlief bei den reichlichen Zutrifften, 
welche den Bedarf bei Weitem überſtiegen, zu gedrückten Preiſen, auch wurde 
der Markt von der Waare nicht geräumt; 100 Pfd. Fleiſchgewicht Prima⸗ 
waare wurden mit 17 Thlr. verkauft. 

4639 Stück Schafvieh konnten auch nicht beſſere Preiſe als vorwöchent⸗ 
lich erzielen, da der Bedarf zu gering und ſich der Einkauf nur mehr auf 
beſte Waare erſtreckt, während Mittel: und ordinaire Waare vernachläſſigt 
bleibt; es blieben Beſtände am Markt und 45 Pfd. Fleiſchgewicht ſchwere 
Waare hatten den Preis von 7 Thlr. 

541 Stück Kälber wurden zu angemeſſenen Preiſen verkauſt. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Breslau, 3. Novbr. [Produeten⸗Wochenbericht.] Wir befinden 
uns gegenwärtig im vollen Winter, dieſe Woche brachte uns neuen älteren 
Schneefall, dem heute, wie gewöhnlich, Froſtwetter folgte. Die Witterung 
dürfte für manchen Landwirth für die Kartoffel- und Rübenernte zu früh 
kommen, zumeiſt ſind dieſelben jedoch ſchon eingebracht. 

„Der Waſſerſtand der Oder bat ſich in dieſer Woche wenig gebeſſert und 
klieb der Schifffahrtsverkehr beſchränkt, Verladungen ven Getreide haben 
waſſerwärts kaum ſtattgefunden. 

Der Geſchaftsverlehr im Getreidehandel des hieſigen Platz-s blieb b-i 
nicht ausgedehnter a belanglos, für dieſelbe fehlte es jedoch auch an 
beſonders reger Nachfrage. ; 

Weizen war im Laufe dieſer Woche wenig beachtet und lonnte ſich da⸗ 
her auf vorwöchentlichem Standpunkte ungeachtet der andauernd beſchränkten 
Angebote nicht behaupten. Am heutigen Marte war der Umſatz bei ſchwa⸗ 
chen Zufuhren belanglos. Wir notiren pr. 85 Pfund weißer 72.80 bis 
85 Sgr., gelber 68--76—80 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt per November 
62 Thlr. Br. pr. 2000 Pfund. — Roggen war am Landmarkle ſchwach 
preishaltend, die Kamelen Käufer zeigten ſich wenig angeregt, und fanden 
daher ſelbſt bei belangloſen Zufuhren die höhere Forderungen auch für feine 
Qualitäten keine Beachtung. Am heutigen Markte galt bei ruhiger Frage 
per 81 Pfund loco 53—60 Sgr., feinſter 63—65 Sgr. 
war October-Lieferung noch ſchwach beachtet, wodurch ſich deſſen Preis gut 
behauptete, im Allgemeinen blieb der Geſchäſtsverkebr beſchränkt. Zuletzt 
galt bei ſtillem Geſchäft pr. 200 Pfund pr. dieſen Monat 45 Thlr. Br, 
Nopbr.⸗December 44 Thlr. Br., April⸗Mai 1870 43% Thlr. bez., 43% Thlr. 
Br. — Gerſte wurde in dieſer Woche vermehrt offerirt und demzufolge 
vermindert gefragt, fo daß ſich deren Preisſtand nur ſchwerfällig erhielt. 
Wir notiren per 74 Pfund 44 bis 50 Sgr., weiße 52 bis 54 Sgr., feinfte 
Sorte über Notiz bezahlt, per 2000 Pfund per November 47 Thir Br. — 
Hafer wurde zu letzten Preiſen beſchränkt umgeſetzt. Mir 
50 Pfund 26.— 33 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, per 2000 Pfund per 
November 42% Thlr. Br. 

Hülſenfrüͤchte mehr zugeführt, waren vermindert beachtet. Kocherbſen 
per 90 Pfund 66 —68 Sgr. Futtererbſen 60— 62 Sgr. 

64 Sgr pr. 90 Pfund. Linſen, kleine, 75—85 Sgr., große boͤhmi 
4% Ahle. Bohnen pr. 90 Pfund 65—72 Sgr., ſchleſiſche 74—76 Sgr. 
Pferdebobnen pr. 90 Pfund 60 bis 64 Sar. 

90 Pfd. 44.—50 Sgr. Buchweizen mehr offerirt, 48—52 Sgr. pr. 70 Pfd. 
Kukuruz (Mais) war à 60— 62 Sgr. pr. Centner mehr offerirt. Nober 
Hirſe nominell 43—48 Sgr. pr. 84 Ufd. 

Kleeſamen wurde auch in dieſer Woche fo beſchränkt zugeführt, daß wir 
von beachtenswertben Umſätzen nichts zu berichten baben, außerdem convenirt 
die Qualität der Zufuhr im Allgemeinen ſo wenig, daß auch ſchon um des⸗ 
balb der Geſchäftsverkehr belanglos blieb. Wir notiren weiße Saat 13— 
25 Thle, rothe Saat 11—14 Thlr. pr. Ctr., tochfein über Notiz bezahlt. 

Oelſaaten ohre vermehrtes Angebot, behaupteten gut letzten Pre sſtand. 
Wir notiren per 150 Pfund Winterraps 232 bis 254 Sgr., Winterrübien 
224 —238 Sgr. Sommerrübſen 220 — 230 Sgr, Leindotte: 175 200 Sar. 
re => Pfd. pr. Dctbr, 115 Thlr. Br. Hanfſamen pr. 60 Pfd. Brutto 

— gr. : 

Schlaglein zeigte fih wenig beachtet und behauptete demzufolge ſchwa 
letzten Preisſtand. Wu notiren pr. 150 Pfund Brutto 5% 0 5 N 
feinſter Aber Notiz bezahlt. — Rapskuchen blieben bei Inappın Vorräthen 
a 70—72 Sgr. pr. Centner begehrt. Lein kuchen 88— 90 Sgr. pr. Ctnr. 

Küböl wurde anſänglich für nabe Termine billiger offerirt, zuletzt be⸗ 
feſtigte ſich jedoch wiederum die Meinung und ſchließen Preiſe gegen die 
Vorwoche ohne weſentliche Aenderung in matter Stimmung, pr. 100 Pfund 
loc. 127 Thlr. Br., abgel. Kündſch. 12% Tblr. bez., pr. dieſen Monat 
12% Zhlr. Br., 12% Thlr. Gld., November⸗December 12% Thlr. Br., 
12% Tolr. Gld., December⸗Januar 12% Thlr. Br., 12% Thlr. Gld., April» 
Mai 1870 12% Thlr. Br., 12% Thlr. Gld. 

Spiritus wurde ſowohl hier als in den angrenzenden Provinzen ber: 
mehrt zugeführt, ohne jedoch dementſprechende Beachtung zu finden, der As: 
zug blieb vielmehr böchit beſchräntt und baben ib Preiſe kaum behaupten 
können. Bei matter Stimmung galt zuletzt pr. 100 Ort. à 80 % Tralles 
loeo 14% Thlr. Br., 13% Thlr. Gld., per diefen Monot 14%, Thlr. Gld., 


November⸗December 14 Tblr. Gld., 14%, Thlr. Br., April⸗Mai 11% Tolr. Br. 


Mebl war bei ſchwacher Frage ungetäbr preisbaltend. Wir notiten 
per Ceniner unverſteuer Weizen- 1. 11 —4½ Thlr., Roggen⸗ fein 3% bis 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


4. November 1869. 


3% Thlr., Hausbacken. 34—3% Thlr., Roggen⸗Futtermehl 54 56 Sgr. 

Weinenſchaalen 41 bie 43 en 5 Cine. N 0 me 

gi — 35 40 Sgr. pr. Ctur. — Stroh 8 bis 9 Thlr. pr. Schock à 1200 
und. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Landwirthſchafts⸗ Beamte, 57 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 


nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 


Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den 8 Sanbwirtben ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 


ondon 1862 
Mention honorable 
für Nutzbarmachung der. Staßſurter Kaliſalze. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 82 


Bereitwilligkeit ertheilt. 


Bekanntmachung. 


National Vieh⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Caſſel. 


Nachdem wir die General⸗Agentur unſerer Geſellſchaft für den Regierungs-Bezirk 
Breslau nunmehr dem Herrn Oarl Ziegler daſelbſt übertragen haben, bringen wir 


Die Direction. 


Eugen Römer. 


ſolches hierdurch zur öffentlichen Kenntniß. 


Caſſel, den 22. October 1869. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung halte ich mich zur Verſiche⸗ 
rungsnahme der Thierbeſtände, als: Pferde, Rindvieh, Schweine und Schafe gegen 
alle Verluſte, ſowie Unglücksfälle und Seuchen beſtens empfohlen. 


werden voll bezahlt und ſofort regulirt. 


Jede gewünſchte Auskunft wird bereitwilligſt ertheilt, wie auch Agenten an 
753] 


allen noch nicht beſetzten Orten beſtellt werden durch 


Die 


Breslau, den 27. October 1869. 


General ⸗Agentur. 
Carl Ziegler. 


660 
Paris 1867. 9 


Superphosphat tene (Svodum)“ Peru, Guan, 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank'ſches Kaliſalz ꝛc. it vor⸗ 


er Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Joa: und Marien- 
01 


aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Für Hypotheken auf Landgüter 
bis zu 23 der Taxe, doch nicht unter]! 
10,000 Thlr., habe ich in jeder 
Höhe Verwendung. 726 

Breslau. 


Julius Thiel, 


Sub ⸗-Director der Oldenburger 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Auction. 


Sonnabend, den 6. November e. Mittag 
Schäden 12 Uhr werde ich in meinem Auctions⸗Lokale 
Ohlauerſtraße Nr. 19 

einen vierſitzigen, ganz gedeckten 

eleganten Wagen, zum Zurüdjchla- 

gen, ſowie ein Paar Geſchirre mit 

Neuſilber⸗Beſchlag 
meiſtbietend gegen baare Zablung verſtrigern. 

755 Denn Milch, 

bereideter Auctions Commifjarius. 


Dominial:, Wirthſchafts⸗ und 
| Wapp el, Polizei = Verwaltungs Siegel 


haltend. 


Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


Den Herren Landwirthen und Jagdliebhabern empfiehlt Unterzeichneter die 
ſeit Jahren bekannten 


echten Weimar'ſchen Jagdſtiefel 


als ſehr unentbehrliches Bekleidungsſtück (auch für Aerzte und Paſtoren höͤchſt praktiſch), 
welches ſich durch ſeine Vorzüglichkeit überall Eingang verſchafft. Diele Stiefel find 
mit Filz gefüttert und ruſſiſchem Juchten überzogen, daher waſſerdicht und N 


! Bei der Beſtellung wollen die geehrten Herren das Längenmaß ihres gewöhnlichen 

Stiefels und die Angabe, ob ſchmalen oder breiten Fuß ꝛc. gefälligſt nur bemerken 
und können verſichert ſein, darauf ein Paar paſſende Stiefel zu erhalten, welches auch 
im Nichtfall gern umgetauſcht wird. 5 
ſondern werden gewöhnlich auf Jagdſtrümpfe angezogen.) Der Preis ift 6 Thaler, 
für extra gut gearbeitete, mit ſtarken Doppelſohlen verſehene und ganz hoch beſetzte 
10 Thlr.; auf Verlangen wird eine, das Leder conſervirende Schmiere beigegeben. 
Die Verſendung geſchieht ſofort, da große Auswahl beſtändig vorhanden iſt. 


Eduard Noack, Königl. Hoflieferant. 


Die Breslauer Getreide-Kümmel⸗Fabrik von 


[661] 


EEE 


Dieſe Stiefel find nicht über andere zu tragen, 


Berlin, Spittelmarkt 10. 


e). P. Karnasch, 


Breslau, Stockgaſſe 7, 
empfiehlt ein vorzügliches Fabrikat genannter Waare. 


Drril-Oreſchmaſchinen 


— Zoll Cylinderbreite) für Roßwerk⸗Betrieb, welche ſich durch ſolide Conſtruction, leichten 
ang und große Leiſtungsfähigkeit auszeichnen, auch leicht transportabel find, liefert die 


R R einburger⸗ 
Maſchinen⸗Fabril an J. Kemna, Breslau, ase 2. 
Preiſe loco Breslau: 1 Dreſchmaſchine 160 Thlr., 1 Roßwerk 160 Thlr.; beide 
Maſchinen fahrbar koſten zuſammen 350 Thlr. Leiſtung pro — 150—200 Scheffel 
intergetreide oder 200 — 250 Scheffel Sommergetreide. Auf Verlangen gebe ich eine 
Dreſchmaſchine auf Probe. Zeugniſſe über verkaufte Maſchinen werden auf Wunſch 
Iranco eingeſandt. 702 


und Stempel fertigt C. Waldhausen, 


Graveur, Blücherplatz 2, 685] 


in sämmtliche 
existirende 

U 8 Zeitungen wer- 

den zu Ori- 

ginal- Preisen prompt besorgt. 
Bei grösseren Aufträgen Rabatt. 


Annoncen = Bureau 
von Eugen Fort in Leipzig. 


Für Jagdliebhaber 


empfeble Gewehrkäſten mit Patron⸗Einrich⸗ 
tung, Gewehrfutrale, Lefaucheux⸗Patron ; 
Kaſten, Jagdtaſchen, Schrootbeutel u Pul⸗ 
verhörner von ſolider Arbeit, zu Fabriksprei⸗ 
fer. Th. Bernhardt, Regts.⸗Saltler. 

Neue Schweidnitzerſtr. 1 u. Stadtorabenecke. 


Milchpacht. 


Von einem ſoliden, zahlungsfähigen Käſefa⸗ 
brikanten wird eine groͤßere Milchpacht geſucht. 
Gefällige Offerten bitte unter Z. J. 1. an die 
Expedition der Schleſ. landwirthſchaftlichen 
Zeitung. 1725] 


Trewendt's 


Hauskalender für 1870, 


Auflage 75,000, 
iſt in allen Buchhandlungen vorräthig. 
Preis 5 Sgr., 
| mit Papier durchſchoſſen 6 Sgr. 


* 


GEL). 


2 I Re Fr 
Junge Bulle, 
ſprungfähig, rein Holländer Race, ſtehen zum 
Verkauf auf dem Dominium Schmolz bei 
Breslau. 1745 


ersparen zwei Drittel Brennmaterial und geben 
bei richtiger Behandlung einen viel gleich- 
müssigeren Brand als Oefen alter Construction. 
Jeglicher Brennstoff ist verwerthbar; über 500 
solcher Oefen sind in verschiedenen Ländern 
bereits im Betriebe. Weitere Auskunft, Be- 
schreibungen, Atteste etc. unentgeltlich. 


Friedrich Holinam, 


Bautneister, 
Vorsitzender des deutschen Vereins für Fabri- 
cation von Ziegeln etc. 


Berlin, Kesselstrasse Nr. 7. 


Ring- 
zum Bremen 


Oefen 

von Ziegeln, 

Thonwaaren, 
lig, 


mann & Licht, 


ak, - 
Cement und 
Patent .Hoff- 


Dies Inserat wird bis auf Weiteres in der 
ersten Nummer jeden Monats hier wiederholt, 


dd 


Der Bock Verkauf 
auf der Fürſtlich Hohenlohe'ſchen Domaine 


Slawentzitz 08. 


aus der Vollblut⸗Southdowner und 
Vollblut⸗Negretti⸗Stammſchäferei 


beginnt am S. November d. J. zu zeitgemäß erniedrigten Preiſen; letztere iſt Ab- 
F Züchtungsprincip, die jetzige Richtung, Wollreichthum, 
guter Beſatz und edle Wolle. Anmeldungen nimmt entgegen 756 


Weighardt, Wirthſchafts⸗Inſpettor. | 


Denen Herren Schafzüchtern, die erkennen, daß das modifieirte 
goldene Vließ für die Zukunft der ſchleſiſchen Schafzucht doch kein leerer 
Wahn iſt, erlaube ich mir, geſtützt auf meinen mehrjährigen Wollpreis 

— von 150 Thlrn. pro Zollcentner und die mir verliehene Auszeichnung 
durch die goldene Medaille bei der heurigen Wollausſtellung in Breslau, meinen 
Vollblut⸗Bockverkauf, mit dem 1. November beginnend, anzuempfehlen. Bei 
dieſer hochfeinen Züchtung, ungewöhnliche Körpergröße, Wollreichthum, angemeſſene 
Preiſe und auf jede verlangte Art garantirte Traberfreiheit der Heerde, die jetzt ſchon 
fo ſelten iſt, koͤnnen nur zur weiteren Anempfehlung dienen. [679] 

Anfragen erſuche an Eduard v. Nudzinsfi-Nudno, Gutsbeſitzer in En: 
dersdorf (Oeſterr⸗Schleſien) pr. Neiſſe-Gräfenberg zu richten. 


Ed. Rudzinski. 
Der Bod-Verlauf ar Er Vollblut⸗South⸗ 


down⸗geerde begann am 25. October. [713] 
Prieborn, 15. October 1869. 


. von Schönerinarck. 


Br 


der Bock⸗Verkauf aus meine Vollblut: 
Negretti⸗veende begann am 25. Setober. Auch find aus 
der Stammheerde 60 bis 80 Stück Zucht⸗Muttern, 
im Frübjahr abzunehmen, verkäuflich. 714] 


Prieborn, 15. October 1869. 
G. V. Schönermark. 


Staumſchäferei Güttmanusdorf 
Meile von’ Bahnſtation Reichenbach in Schleſien, eröffnet den Bockverkauf 

x am 1. November zu zeitgemäß herabgeſetzten Preiſen und garantirt Geſundheit 
N und Sprungfähigkeit. — Für ausnahmsweiſe frühere Beſuche bittet um ge 
neigte vorherige Anmeldung der zu jeder näheren Auskunft ſtets bereite Beſitzer: 


1693] von Eichborn. 


. — 
Der Bock Verkauf Der Bockverkauf 


2 5 ä eur. ne aus meiner Negretti-Stammfchäferei zu 


Abſtammung kommen zum Verkauf (Die: Simsdorf bei Breslau 
ezyn: Schurgewicht 51, Ctr. pro 100 [hat am 25. Oetober e begonnen. 
Stück). Wollpreis: 1868 netto 77 Thlr.] Letztes Schurgewicht incl. Lammer bei 
pr. Ctr., 1869 60 Thlr., früher 85 und blanker Wäſche (39 pCt. Waſchverluſt in 
86 Thlr. Züchtungsprineip ſeit 12 Jah: der Fabrikwäſche) 4 Pfd. 16 ½ Loth pr. 
ren iſt: Viel und edele Wolle auf leicht Haupt. Wollſortiment: Electa. Körper: 
ernährbaren, großen und breiten Körpern] gewicht in der Mutterheerde durchſchnittlich 
ohne Rambouillet-Einmiſchung. Zeu⸗ 90 Pfd. ? [715] 
ungsfähigkeit wird garantirt und gute om 
Vererbung dieſes Stammes wird bewieſen. F. V. Mitschke Collande. 
Wagen auf Beſtellung in Hainau. 
1719 G. Weber. 


el 
Vockverkauf 
in Zamosc. 
Aus meiner Original-Stammſchäferel 
offerire ich vom 1. November d. J. ab 


50 Stück der edelſten Zuchtböcke rein 

Ori ne un 1 Yun. ve 1 bekanntlich 

ammbeerde dur ein ſehr edles Haar bei großem 

ö > Körperbau und ungewöhnlicher Reichwollig⸗ 

zu 1 bei Kran: keit auszeichnen. Ka) Ash: 
k 


kenſtein ginnt mit bar an der Cbauſſee und in von Bredlau 


Der Bodverfauf 
aus meiner edelblütigen 


; Poſtſtation Jordansmühl 
5 Mettkau geſtellt. 


4 
= 


Die Stammſchäferei Kotliſchowitz 
verkauft wie bisher Sprungböcke der 
Negretti-Richtung, die zu Klein-Wil- 
kowitz ſolche der Rambouillet⸗Negretti⸗ 
Richtung. [665] 

Equipagen werden auf rechtzeitige Be: 
ſtellung zur Abholung von Ruddzinitz, 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn, oder Keltſch, 
Rechte Oder-Ufer-Bahn, geſtellt. 

Dominium Kotliſchowitz 
bei Toſt O.⸗S. 


> 
E. 


Der Bockverkauf 


aus hieſiger Negretti-Heerde, reinſter 
Hoſchtitzer Abſtammung (ſowohl von 
väterlicher als mütterlicher Seite), be⸗ 
ginnt am 1. November e. Auf vorange⸗ 
gangene Anmeldungen werden Wagen zur 
oder Bahnhof 
[735] 
Karlsdorf, Kr. Nimptſch, den 26. Octo⸗ 
ber 1869. Mens. 


‚gell 
Das Dom. Gr.⸗Sägewitz, Poſt 
Mörſchelwitz, Kreis Breslau, verkauft 
ſeine Vollblut⸗Negretti⸗Böcke rein 
Lenſchow⸗Paſſower Abſtammung zu 
zeitgemäßen Preiſen vom 12. November 
ab. Die Kritik der diesjährigen Schaf⸗ 
ſchau documentirt die Züchtungsrichtung 
der hieſigen Heerde. 720 
Das Wirthſchaftsamt. 


0 


Der Bockverkauf 


in der Stamm- Heerde Grüben OS., 
Eifenbahnftation Löwen, hat begonnen. 
Außer den von Vollblut⸗Negretti⸗Müt⸗ 
tern und franzöſtſchen Böcken gezogenen 
Thieren find noch ſieben Vollblut⸗ fran 
zöſiſche Böcke zum Verkauf geſtellt. 
[750] Dominium Grüben. 


— 


14 


Der Bockverkauf 


bei dem herzoglichen Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amte 
Guttenlag 


hat bereiis begonnen. 639 


Der Bockverkauf 


in der Electoral⸗Heerde zu Jacobs dorf 


bei Canth beginnt wie früher 
den 1. November. 
L. R. Dyhrenfurth. 


— 


750] 


Der Vockverkauf 


in der Stammheerde zu Ober⸗Schönau 


hat Ende vorigen Monats begonnen. 


Auf vorherige Anmeldungen werden Wa⸗ 


Mossner. 
za 


Die Stammſchäferei Triebuſch, J 
Meile von der Bahnſtation Bojanowo, 
eröffnete am 1. November den Verkauf 
von edlen Zuchtböcken. Abſtammung 
Lenſchow. 1722 

Graf von der Schulenburg. 


gen nach Bahnhof Bernſtadt geſtellt. 
732 


12 
Der Bockverkauf 


der Electoral-Negretti-Stammſchäferei Ku⸗ 


bei Brieg zum Verkauf. 


Der Bockverkauf Der Bock Verkauf 


aus hieſiger Schäferei beginnt den g9ten 
November. [743] 
Frankenthal bei Neumarkt. 


— 
* 

Der Bock⸗Verkauf 
aus meiner Stammſchäferei beginnt den 
5. November. [742] 

Klein- Baudiss bei Neumarkt. 

Walter. 


2 x 1. 

Der Bock Verkauf 
in meiner Stammſchaferei zu Zeſſel bei 
Oels beginnt den 1. November. 

[740] von Scheliha. 


Res 
Der Bock Verkauf 


aus der Electoral-Heerde der Herrſchaft 
Naſſiedel, Kreis Leobſchütz, beginnt am 
1. November e. Fuhren werden bei recht— 
zeitiger Beſtellung Gifenbahn:Station Gr.; 
Peterwitz geſtellt. [721] 

Klemm, Wirtbfchaftd: Director. 
2 


r 
BEAT 


Sprungfähige Vollblut⸗ 
Southdown⸗Böcke 


ſtehen auf dem Dom. Groß Neudorf 
7244] 


. 

Der Vockverkauf 
in der Vollbiut⸗Negretti⸗Stammbeerde der 
Herrſchaft Schwieben, Poſt Toſt, Eiſen⸗ 
bahnſtation Kieltſch an der Rechte⸗Oder⸗ 
Ufer⸗Eiſenbahn beginnt am 2. Novbr. c. 


— — 
2 N 


Der Vock Verkauf 


auf der Herrſchaft Ober Glogau, 
Stammſchäferei Gloeglichen, be 
ginnt den 1, November e. 734] 


Der Vockverkauf 


in der Stammſchäferei Peilau⸗Schlöſſel 
bei Reichenbach in Schl. beginnt am 
1. November er. 733] 


SAN 

Der Vock⸗Verkauf 
zu Petersdorf bei Bahnhof Spitteln⸗ 
dorf, Kreis Liegnitz, beginnt den 30. 

October. 710 
Edle Wollmaſſe auf Negretti- und Ram⸗ 
bouillet⸗Halbblut⸗Thieren (Väter von 
Bailleau und Lefébre) mit großen Figuren 
und vorzügliche Maſtſähigkeit. 
Schneider. 


Pacht ⸗Ceſſion. 
Die Anhalt'ſche Domaine Gr.⸗ 
Bubainen u. Vorw. Milchbude, 


17, Meilen von Inſterburg, am . Bal und 
der Chauſſee gelegen, 12 Meilen vom Bahnhof 
Norkitten, ſoll erbtheilungshalber noch 
auf 11 Jahre von Johanni 1870 bis dahin 
1881 cedirt werden. Sie enthält 1677 Mor⸗ 
gen Acker, 298 Morgen beſter Pregelwieſen 
und 800 Morgen Hutungen, Gärten ꝛc. und 
beträgt die Pacht 5200 Thlr. incl, Baupro⸗ 
cente. — Gebäude ſind ſämmtlich maſſiv mit 
Ziegeldach. — Durch die herzogl. Mühlen⸗ 
werke Bubainens iſt der Abſatz aller Getreide⸗ 
arten ſehr erleichtert. — Dfferten sub A, 7021 
befördert die Annoncen⸗Expedition von Mus 
dolf Moſſe, Berlin, Friedrichſtraße 60. 


in der Merino⸗Stammſchäferei zu Brockot⸗ 
ſchine bei Trebnitz beginnt Mitte No⸗ 
vember. 

Die Thiere zeichnen ſich durch edles 
Haar, kräftigen Körperbau und guten Be— 
ſatz aus. [741) 
Preife von 25—50 Thaler. 


Bock Verkauf. 

Der Bock⸗Verkauf in meiner 
Stammheerde beginnt mit dem 
3. November. 

Nogau b. Zobten, den 2. No- 
vember 1869. 


Graf Pückler. 


> 
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Der Vock⸗ Verkauf 


in der Stammſchäferei 1747 


zu Militſch, Kreis Coſel, 


beginnt mit November. Bei rechtzeitiger 


Anmeldung werden Wagen zur Abholung 


Lieb. 


nach Leobſchütz geſtellt. 


— 

Der Bock Verkauf 
von zweijährigen Vöcken der Electoral⸗ 
Negretti⸗ Heerde zu Tſchanſchwitz bei 
Strehlen beginnt den 1. November. 
[748] Albert Rosenthal. 


Gute Butter u allen 
Jahreszeiten. 
Butter Pulver 


von Tomlinson & Comp. 

„Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
ſüßer, beſonders auch dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
Beſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmac aus der Butter, 
welcher entſteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. ſ. w. 
gefreſſen haben, und reducirt die Zeit des 
Butterns von Stunden auf Minuten, wodurch 

Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 

dem Deckel einer jeden Doſe. [663] 

Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Doſen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson «“ Ma y ward, 

Lincoln, England. 


Almerikaniſche Patent⸗Flachs⸗ 
und Hauf⸗Brechmaſchinen. 


Dieſe vorzüglichen, weſentlich verbeſſerten 
Maſchinen arbeiten in vielen Hunderten von 
Cremplaren in Nordamerika, Irland, 
Belgien und Holland. In Dentjchland 
ſind dieſelben bereits in vielen renommirten 
Flachsbereitungsanſtalten und auf Gütern in 
Preußen, Oeſterreich, Sachſen und 
Baiern eingeführt. 694 

Preis der Flachs Brechmaſchine 300 Thlr. 

Preis der Hanf-Brechmaſchine 320 Thlr. 

ranco Dresden. 


F. Edmund Thode & Knoop, 
Dresden. 


Spielwerke 


von 4 bis 72 Stücken, worunter Pracht⸗ 
werke, mit Glockenſpiel, —.— is 
Glockenſpiel, mit Himmelsſtimmen, mit 
Mandolinen, mit Expreſſion u. ſ. w. 
Ferner e 


Spieldoſen 

mit 2 bis 12 Stücken, worunter ſolche 
mit Neceſſaires, Cigarrenſtänder, Schwei⸗ 
zer⸗Häuschen, Photographie Albums, 
Schreibzeuge, Handſchuhkaſtes, Briefbe⸗ 
ſchwerer, Globus, Cigarreneruis, Tabaks. 
und Zündholzroſen, Puppen, Arbeus⸗ 
tiſchcen, — Alles mit Muſik; ferner: 
Stühle, ſpielend, wenn man ſich ſetzt. 

Stets das Neusfte empfehl! 
: as 9. zen in Bern. 
u Weibnachts⸗Geſchenken eignet 
ſich nichts beſſer. Jeder Auftrag ai 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Bresyuu. 


— 


chelberg bei Liegnitz, Oſchatzer Nachzucht 
(große Figuren, letztes Schurgewicht 4 Ctr. 
pro 100), hat begonnen. [700] 


per Antonin, Scheldberg und Grabow leicht 
1. November. 4730 zu erreichen. 716 
Graf Sternberg 


Zamosc, Regb. Pofen, im Oct. 1869. 
8 8 Buchwald. 
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